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Pädagogische Grundsätze und 
Herangehensweisen

Ganz allgemein liegen der Bildungsarbeit von  
Miteinander e.V. in Haltung und Methode die Grundsätze 
einer emanzipatorisen Demokratie- und Mensen-
retserziehung zugrunde. Das bedeutet für uns, auf 
Elemente und Methoden der subjektiven Entmündigung 
sowie der autoritären Wissens- und Moralvermilung 
zu verziten. Stadessen möten wir möglist auf 
Augenhöhe Prozesse des werteorientierten Lernens sowie  
der Selbstbestimmung und Partizipation fördern. Ziele 
sind die Stärkung von (politiser) Urteilsfähigkeit und  
Empathie sowie die Aktivierung und Förderung von  
Teilhabe und Beteiligung. Dazu gehört au die Frei-
willigkeit der Teilnahme.

 
Bildungsarbeit ist au Beziehungsarbeit. Wenn 

mögli, arbeitet der Verein über einen längeren Zeit-
raum (Minimum mehrere Woen) kontinuierli und 
regelmäßig mit Jugendlien. Die emen dabei sind sehr 
untersiedli, weil sie si an der Lebenswelt und den 
Interessen der Jugendlien orientieren. In den einzelnen 
Projekten werden sie zudem von den Jugendlien selbst  
eingebrat und entwielt. Das methodise Instru- 
mentarium von Miteinander e.V. gründet auf Vielfältig-
keit, Innovation und Flexibilität im Einsatz – je na  
Bedarf, aktuellen Erfordernissen, Kontext und Rahmen-
bedingungen. Nit zuletzt dadur ist diese Bildungs-
arbeit sehr voraussetzungsvoll.

Der Verein arbeitet mit integrativen pädagogisen 
Modellen, die je na Anforderung  ausgeweitet und 
adaptiert werden. In der Bildungsarbeit allgemein haben 
wir gute Erfahrungen mit der Nutzung vielfältiger theater- 
und kulturpädagogiser Methoden – wie (Forum)eater, 
Fotografie, Filmen, Sreiben, grafises Gestalten, Musik 
u.v.m. –gesammelt, die mit Elementen der Körperarbeit, 
der Demokratie- und Mensenretserziehung, der 
politisen Bildung, des historisen Lernens und des  
biografisen Arbeitens verknüp werden. Diese Heran-
gehensweise sut eine Balance zwisen Lebenswelt 
(au Biografie) und Sinneserfahrungen auf der einen 
sowie kritiser Reflexion und Urteilsfähigkeit auf der 
anderen Seite. Von besonderer Bedeutung ist dabei die  
(kritise) Auseinandersetzung und Bearbeitung au  

der POLITISCHEN Motive und Einstellungen jenseits  
von Bekehrungsversuen. Der Fokus der pädagogisen 
Arbeit liegt damit au auf einer intensiven und kreativen 
Auseinandersetzung mit der eigenen Person und der 
(gesellsalien) Lebenswelt. Eigene Gestaltungs- 
fähigkeiten sollen gewet und neue Handlungsmögli-
keiten eröffnet werden. Die emotionale Ebene der Jugend-
lien wird ebenso angesproen wie der Intellekt –  
eine Grundvoraussetzung für nahaltige Prävention  
und Bildung.

 

„Bildungsferne“ und rechtsaffine Jugendliche

Seit 2004 liegt ein Swerpunkt der Bildungsarbeit 
auf der Zielgruppe der „bildungsfernen“, retsaffinen 
Jugendlien und der Zielgruppe der Pädagog_innen, die  
mit diesen Jugendlien arbeiten. Im Modellprojekt „Neue  
Wege. Politise Bildung für lernbehinderte Jugend-
lie“ (2004-2006) arbeitete Miteinander e.V. systematis 
sowie jeweils über mehrere Woen und Monate mit 
Jugendlien an Sulen für Lernbehinderte in den 
Bereien der gewaltfreien Konfliktaustragung und 
der politisen Bildung. Im Vordergrund standen dabei 
Methoden aus der eaterpädagogik, insbesondere des  
eaters der Unterdrüten in Verbindung mit Impro- 
visationstheater sowie Ansätze der Spiel- und Friedens-
pädagogik. Das Projekt trug dazu bei, die Fähigkeiten der 
Jugendlien zu entwieln und zu stärken, die notwendig 
sind, um Interessengegensätze und Konflikte konstruktiv, 
gewaltfrei und demokratis zu lösen sowie Offenheit und  
Interesse der Jugendlien für eine Vielfalt von Lebens-
entwürfen und Überzeugungen zu ween.

Die im Projekte „Neue Wege“ entwielten und 
erprobten Ansätze fanden ihre Fortführung und Weiter-
entwilung im Modellprojekt „Bühne frei für Respekt!“: 
Wie geht man in der pädagogisen Arbeit sinnvoll und 
zielführend mit retsaffinen Jugendlien um? Wele 
Methoden und Ansätze bewähren si in der Praxis und 
warum? Wo liegen die Chancen, aber au die Grenzen 
dieser Arbeit mit retaffinen Jugendlien? Auf diese 
Fragen wollte das Projekt Antworten finden. Witiges 
Lernfeld für demokratise Umgangsformen und Ent-
seidungsprozesse waren dabei die Prozesse in der 

Einleitung
Ansätze in der Bildungsarbeit von Miteinander e.V.

Die öffentliche Debatte über Rechtsextremismus pflegt zwischen Verharmlosung und Hysterie zu schwanken. 
Phasen, in denen schwere rechte Gewaltstraftaten oder offenkundige politische Provokationen der extremen Rechten zur 
Randnotiz werden, wechseln mit Phasen, in denen eine emotionalisierte und personalisierte öffentliche Debatte über 
die Erscheinungsformen des Rechtsextremismus den Eindruck hinterlässt, es handle sich um eine omnipräsente Gefahr. 
Beides ist nicht der Fall. Vielmehr zeigt die Arbeit von Miteinander – Netzwerk für Demokratie und Weltoffenheit in 
Sachsen-Anhalt e. V., […] dass die Alltäglichkeit und die Normalität des Rechtsextremismus jenseits spektakulärer 
Ereignisse die eigentliche Herausforderung für die Demokratie darstellen. 1

Der Verein Miteinander – Netzwerk für Demokratie 
und Weltoffenheit in Sasen-Anhalt e.V. (Miteinander e.V.)  
blit im Jubiläumsjahr 2014 auf eine nunmehr 15jährige  
erfolgreie Arbeit zurü mit der inhaltlien Fokussie-
rung auf die emenkomplexe: 

• Retsextremismus
• Gruppenbezogene Mensenfeindlikeit
• Demokratie- und Engagementförderung
• Mensenrete (in der Gesite)

Mit einer breiten und innovativen Palee von An-
sätzen arbeitet der Verein seither an den untersiedlien 
Faceen im emenfeld. Dabei verzahnt er Reere und 
Analyse mit Beratung und Begleitung, Networking sowie 
Bildungsarbeit.  

Miteinander e.V. setzt seit seiner Gründung Impulse 
für eine lebendige Demokratie in Sasen-Anhalt und 
darüber hinaus. Der Verein engagiert si in der Jugend- 
und Erwasenenbildung, der Gemeinwesenarbeit, der 
Erforsung und Analyse neonazistiser Aktivitäten, 
der Beratung von Zivilgesellsa und kommunalen 
Akteur_innen sowie der Beratung von Opfern reter 
Gewalt. Er setzt zahlreie innovative Bildungsprojekte 
mit Modellarakter um. Dabei liegt der Fokus der 
Bildungs- und Beratungsarbeit besonders auf ländlien 
und strukturswaen Räumen

Innovative Bildungsarbeit

Seit der Gründung von Miteinander e.V. bildet die  
Bildungsarbeit ein witiges Handlungsfeld der Vereins- 
aktivitäten. Über die Jahre wandelte si die Projektarbeit, 
die Zielgruppen erweiterten si. Mehrjährige Modell-
projekte – wie zum Beispiele „Bühne frei für Respekt“ 
oder „RollenWesel“ entwielten und erprobten neue 
Konzepte, Ansätze und Methoden in der Arbeit. Was 
funktioniert gut und warum, was funktioniert nit? 
Was ist in der Arbeit besonders zu beaten? emen 
wie Identität, Lebenswelten, Werte, Zukunsvisionen, 
Mensenrete und Mensenwürde mit Kindern und 
Jugendlien – aber au mit den Mensen, die mit ihnen 
arbeiten – auf Augenhöhe zu diskutieren, spielen dabei 
eine zentrale Rolle. Heute sind wir davon überzeugt, dass  
eine langfristige, verlässlie Zusammenarbeit mit ver-
siedenen Akteur_innen in (Bildungs-)Einritungen er-
folgverspreender ist als kurzzeitpädagogise Projekte.

Witiger als die „ritige“ Methodik in der Arbeit ist 
unseren Erfahrungen na die eigene Haltung, mit der  
wir den Mensen begegnen. Witigster Maßstab zur 
Auswahl von Methodik und Konzepten ist daher – neben 
den Bedarfen der Teilnehmenden – vor allem die eigene 
demokratise und mensenretlie Haltung, die 
Demokratie und Mensenwürde nit nur vermielt 
möte, sondern lebt!

1  Hans-Joen Tsie, Vorstandsvorsitzender von Miteinander e.V.,  
in: Miteinander e.V./Arbeitsstelle Retsextremismus 2011, S. 8. 
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Rechtsextremismus im Alltag
Herausforderungen für die Demokratie in Sachsen-Anhalt

Der Bäcker ist schon lange nicht mehr im Ort, der nächste Supermarkt nur mit dem Auto zu erreichen, zur 
nächstgelegenen Schule braucht der Bus eine halbe Stunde… Gemeinde- oder Jugenǳentrum? Fehlanzeige! 

Sasen-Anhalt ist eines der Bundesländer, die na  
dem Mauerfall, Zusammenbru der DDR und Wieder-
vereinigung 1990 neu entstanden. In weiten Teilen ländli  
und kleinstädtis geprägt, umfasst seine Gesamtfläe 
20.445 Quadratkilometer (5,7 Prozent der Fläe Deuts-
lands).  Rund 2,52 Millionen Einwohner (3,5 Prozent der  
deutsen Gesamtbevölkerung) leben hier, davon sind 
ledigli 1,9 % der Wohnbevölkerung nitdeutse Staats- 
bürger_innen, die si überwiegend auf die drei großen  
Ballungsgebiete Halle/Saale, Magdeburg und Dessau-
Roßlau verteilen. Dur den Zusammenbru der DDR –  
und den damit verbundenen Wandel von der Plan- zur 
Marktwirtsa – sind weite Teile Ostdeutslands dur  
tiefgreifende Umbrüe gekennzeinet. Ehemalige Ge- 
biete der industriellen und landwirtsalien Pro-
duktion wurden zu Landsaen geslossener Fabriken 
mit hoher Arbeitslosigkeit. Die gewasene Infrastruktur 
erodierte, sowohl die sozialen Widersprüe als au 
politise und gesellsalie Desintegrationsprozesse 
versären si. Viele Regionen des Bundeslandes – 
besonders im ländlien und kleinstädtisen Raum –  
sind au heute no von Abwanderung und Arbeits-
losigkeit geprägt. Während besonders junge, gut ausge-
bildete und engagierte Mensen auf der Sue na 
Zukunsperspektiven in die westdeutsen Bundesländer 
abwandern, sind Teile des ländlien Raums von Ver- 
ödung sowie einem Mangel an sozialer, ökonomiser 
und kultureller Infrastruktur (Lebensmielgesäe, 
Ärzte, aber au Vereine, lokale Initiativen und Ver-
bände) bedroht. Eine lebendige und demokratise Zivil-
gesellsa ist o nur in Ansätzen entwielt.

Die Gestaltung einer demokratisen Alltagskultur 
in Sasen-Anhalt bleibt weiterhin eine Herausforderung.  
Au mehr als 20 Jahre na der „Wende“ ist festzustellen, 
wie stark autoritäre Prägungen nawirken und über 
wie wenig demokratise bzw. zivilgesellsalie 
„Traditionen“ der Osten Deutslands verfügt. Zuglei 
sind bei großen Teilen der Bevölkerung rassistise und 
fremdenfeindlie Einstellungsmuster festzustellen. 

 10% der 18-24jährigen und 15% der über 60jährigen 
halten lt. Sachsen-Anhalt-Monitor 2012 in der Not 
sogar eine Diktatur für eine bessere Staatsform. 1

Eine witige Ursae hierfür liegt in der relativen 
Geslossenheit insbesondere der ländlien und klein-
städtisen Gesellsa. Hier ist die Bevölkerung 
homogener zusammengesetzt als in Großstädten. Das  
Zusammenleben ist vor allem familiär und nabar-
sali strukturiert. Große Nähe, soziale Kontrolle 
und ein Anpassungsdru  hinsitli eines als „normal“ 
empfundenen Sozialverhaltens prägen den Alltag. Dies 
führt zur Abwehr und Stigmatisierung unkonventioneller  
bzw. als „fremd“ wahrgenommener Gruppen und 
Lebensentwürfe. Hierzu zählen Migrant_innen ebenso 
wie (vermeintli) sozial Bessergestellte oder sozial 
„Randständige“ (z.B. Punks oder Obdalose). 

1 Vgl. Holtmann/Jae/Völkl 2012. Sasen-Anhalt Monitor 2012, Mien im Land.S.39f.

Gruppe. Sie wurden als Anknüpfungspunkte für politise 
Auseinandersetzungen genutzt. Dies gesah mit Hilfe 
von praxisbezogenen, kreativen Ausdrusformen mit 
lebensweltliem Bezug wie (Forum)eater, Film, 
und Musik. Neben der Arbeit mit Jugendlien im 
sulisen und außersulisen Berei realisierte 
„Bühne frei für Respekt“ au versiedene Projekte in 
Jugendhaanstalten. 

Genderbewusste Bildungsarbeit

Um Formen von Benateiligung zu verhindern,  
legt Miteinander e.V. sowohl bei den Inhalten als au bei 
der Durführung seiner Aktivitäten großen Wert auf die 
Berüsitigung von Gender- und Gesletsaspekten. 
Die Gleiberetigung und Gleibehandlung der  
Gesleter sowie die Berüsitigung ihrer spezifi-
sen Erfahrungen und Problemlagen gelten als Qualitäts-
kriterien aller Projekte des Vereins. Darüber hinaus strebt  
er in der Bildungs- und Beratungsarbeit eine gesleter-
paritätise Besetzung des Personals an.

Differenzierte Projektarbeit zum ema Gender führt  
Miteinander e.V. regelmäßig dur, sei es in der Aus- 
einandersetzung mit emen wie „Frauen und Rets-
extremismus“ oder „Frauen im Nationalsozialismus“. In 
der Bildungsarbeit setzt Miteinander e.V. an den Lebens-
welten und Weltbildern der jeweiligen Zielgruppe an, 
wobei au Genderaspekte Berüsitigung finden. Viele 
seiner Projekte sind bewusst gesleterreflektiert – so 
au bei der Arbeit in Haanstalten, u.a. im Rahmen des 
Projekts „Freiheit. Gewalt. Gewaltfreiheit.“ – oder beim 
Projekt zu Männlikeiten (siehe Seiten 32ff).

Mit dieser Brosüre möten wir Ihnen Einblie in 
das Arbeitsfeld unseres Modellprojekts „RollenWesel“ 
bieten sowie Impulse für die gesleterreflektierende 
Bildungsarbeit mit retsaffinen Jugendlien geben. 
Hierzu gehören neben Reflexionen aus der Praxis au 
wissensalie Beiträge aus dem emenfeld.

Wir wünsen Ihnen eine anregende Lektüre. 
Ihr Pascal Begri, Gesäsführer von Miteinander e.V. 
und  
Ihre Ricarda Milke, Leiterin des Projekts „RollenWesel“
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Eine Mauer des Sweigens ist – besonders in länd- 
lien Gebieten – weit verbreitet: ob aus Angst, aus Un-
sierheit oder Sam, ob aus sweigender Zustimmung, 
aus Unwissenheit, aus fehlendem Problembewusstsein 
oder aus Sorge um den „guten Ruf“ der Gemeinde. Sie  
äußert si in Teilnahmslosigkeit oder fehlender Solidarität  
während rassistiser und mensenfeindlier Angriffe. 

Neben der reten Dominanz auf der Straße leistet das 
fehlende demokratise Engagement in ländli geprägten 
Räumen einer Normalisierung des Retsextremismus Vor- 
sub. Dort, wo si kaum no Mensen finden, die in  
den lokalen Vereinen organisiert sind, öffnen si neue 
Betätigungsmöglikeiten für extreme Rete. Au sie  
engagieren si ehrenamtli für den örtlien Fußball-
klub oder die Freiwillige Feuerwehr. Hier werden sie 
dankbar als „ganz normale“ aktive Mitglieder begrüßt. 
Die Unkenntnis über retsextreme Erseinungsformen 
sowie ein mangelndes Problembewusstsein führen dazu,  
die Gefahren eines solen Engagements für die demo-
kratise Alltagskultur zu untersätzen. Damit aber geht  
das Konzept retsextremer Strateg_innen auf: Vor Ort 
Gesit zeigen, Bürgernähe demonstrieren und aktiv 
werden, um Akzeptanz und Unterstützung für die eigenen 
Anliegen in der Bevölkerung zu finden. 

“Kampf um die Parlamente“ 

Bei der Beteiligung an Wahlen kommt der lokalen und  
regionalen Ebene eine Slüsselfunktion zu. Hier besteht 
für die NPD die Chance, mit ihren Vertreter_innen Gesit  
zu zeigen. Seit vielen Jahren setzt die Partei auf ein Konzept  
des stillen, kommunalpolitis verankerten Aufstiegs in  
die Landesparlamente der Bundesländer – und auf einen  
massiv plakatierten Wahlkampf, besonders in den länd-
lien und kleinstädtisen Regionen des Landes. 

 Bei der Auswahl ihrer Kampagneninhalte setzt die 
extreme Rechte auf die Bevölkerung mobilisierende, 
besonders emotional besetzte und polarisierende 
Themen. Hierbei stoßen neonazistische Akteur_innen 
durchaus auf positive Resonanz, etwa bei der 
Thematisierung von Kindesmissbrauch oder der 
sozialen Ausgestaltung von Kommunalpolitik. 5

Zivilgesellschaftliche Initiativen 

Do nit überall ist die Situation wie oben ge- 
sildert. Nit verswiegen werden sollen die un-
zähligen Aktionen all jener, die si für Demokratie und  
Mensenwürde engagieren, couragiert eingreifen und  
ihre Stimme gegen Mensenveratung und Neo-
nazismus erheben. Sasen- Anhalt eratet die Aus-
einandersetzung mit dem Retsextremismus als eine 
zentrale Herausforderung für die Gesellsa und hat ein 
Landesprogramm für Demokratie verabsiedet. Im Land  
gedeihen kleine und größere Pflänzen der Zivilgesell-
sa: Es gibt demokratise Netzwerke, Initiativen, 
Einzelpersonen, Gewerksaen, Kirengemeinden, 
Verbände und Vereine, die si aktiv für eine demokra- 
tise Gesellsa engagieren. Seit Jahren reerieren 
antifasistise Gruppen zum ema Neonazismus und  
organisieren vielfältige Aktionen. Es wurden Solidaritäts-
gruppen zur Unterstützung von Flütlingen gegründet. In 
selbstorganisierten Jugenǳentren finden junge Mensen 
subkulturelle, nitrete Alternativen zu Nazimusik 
und Kameradsaen vor, insbesondere in städtisen 
Gegenden. Wenn Neonazis Aufmärse organisieren, 
werden diese vielerorts von zivilgesellsalien 
Kräen gestört oder gewaltfrei bloiert. Ob bei Protesten 
und Widerstand gegen Neonaziaufmärse oder der 
Organisation von Straßenfesten für Demokratie und gegen  
rets, ob in der Vereins- und Verbandsarbeit oder im 
aktiven Mitgestalten der Gesellsa – in vielfältigen 
Aktionsformen nehmen Mensen im Land ihre 
demokratisen Rete zivilcouragiert wahr. 

5 Miteinander e.V./Arbeitsstelle Retsextremismus 2011, S. 29.

Hier knüpfen Retsextreme mit ihrer emensetzung 
und ihren Aktivitäten an. Ihre Angebote sind vor allem 
dort araktiv, wo demokratise Angebote fehlen. Gerade  
Jugendlie finden im jugendkulturellen Retsextremis-
mus eine vielfältige Erlebniswelt vor: Musik, Kleidung, 
Sport, Partys, Action. Au das Ausleben von Mat und 
Einsüterung spielt hier eine Rolle, ist es do für eine  
rete Jugendclique oder eine neonazistise Gruppe in 
einem Dorf einfaer die Straße zu dominieren als in einer  
größeren Stadt. Erwasene meiden sole Gruppen, 
andere Jugendlie gehen ihnen aus dem Weg. Die polizei- 
lie Präsenz ist eher gering. Häufig fehlt es an zivilgesell-
salier Gegenwehr. All dies führt nit selten zu einer 
permanenten Bedrohungslage insbesondere für nitrete 
Jugendlie, Migrant_innen und zivilgesellsalie 
Aktivist_innen. 

Parteien, Demokratie und Rechtsextremismus

Ein demokratises Gemeinwesen braut  
Akteur_innen, die bereit sind si zu engagieren und über 
Ressourcen für Engagement verfügen. Nit nur in  
Sasen-Anhalt kann jedo inzwisen von einer „demo- 
kratisen Rezession“ gesproen werden, die in niedrigen  
Wahlbeteiligungen und einer sinkenden Demokratie-
zufriedenheit ihren Ausdru findet. Demokratie wird 
nit als Gestaltungsmöglikeit für das eigene Leben 
wahrgenommen.

 Insgesamt gaben 34% der Bürger_innen in Sachsen-
Anhalt an, unzufrieden mit der Funktion der 
Demokratie in Deutschland zu sein. 2

Die Swäe der Demokratie kann zur Stärke offen  
antidemokratis ausgeriteter Parteien wie der „National- 
demokratisen Partei Deutslands“ (NPD) werden, die  
zwar bei den Landtagswahlen 2011 an der Fünfprozent-
hürde für einen Einzug ins Landesparlament nur sehr 
knapp seiterte (es fehlten ledigli 4.500 Stimmen), 
jedo in Kreistagen sowie in Stadt- und Gemeinderäten 
vertreten ist. Die NPD lehnt die parlamentarise 
Demokratie ab und tri für ein autoritäres Staatsmodell 
mit einflussswaen Parteien, Vertretungsorganen 

und gesellsalien Verbänden ein. Mit ihrer parla-
mentarisen Arbeit und ihren (kommunalen) Aktivitäten 
leistet die neonazistise Partei einer Normalisierung 
retsextremer Positionen Vorsub. Hier bietet si ihr 
die Möglikeit, Bürgernähe zu demonstrieren.

Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit und 
rechte Gewalt

Die Situation in Sasen-Anhalt seint auf den ersten 
Bli grotesk: Trotz einer sehr geringen Einwanderung 
belegt das Bundesland na wie vor einen Spitzenplatz 
bei rassistisen und rets motivierten Straaten (hate 
crimes). Statistis gesehen ereignet si alle zwei bis drei  
Tage eine politis rets motivierte Gewalat in Sasen-
Anhalt. Es ist aber davon auszugehen, dass aufgrund 
hoher Dunkelziffern das Ausmaß reter Gewalt no 
wesentli höher ist. Neben rassistis motivierten 
Gewalaten bilden rets motivierte Gewalaten gegen  
alternative Jugendlie und Erwasene und – zunehmend  
– au gegen politis Andersdenkende einen Swer-
punkt der Angriffe. 

 So gingen Neonazis im Zusammenhang mit Auf- 
märschen immer wieder gewaltsam gegen so 
genannte „politische Gegner“ vor. So wurde beispiels-
weise Mitte Mai 2011 unmittelbar vor einer Neonazi-
demonstration ein Brandanschlag auf das Autonome 
Zentrum in Salzwedel verübt. 3

Eisleben, Bernburg, Müeln oder Halberstadt – Orte 
in Sasen-Anhalt, die in den letzten Jahren in den Medien 
und der öffentlien Wahrnehmung sinnbildli für den 
alltäglien Rassismus, für Intoleranz und einer Ideologie 
der Ungleiwertigkeit geworden sind, die der Bielefelder 
Soziologe Wilhelm Heitmeyer unter dem Begriff „gruppen-
bezogene Mensenfeindlikeit“ 4 zusammengefasst hat. 
Rassismus, Antisemitismus, Homosexuellenfeindlikeit, 
Sexismus, Islamfeindlikeit, Diskriminierung von obda- 
losen, arbeitsunfähigen und anderen Mensen sind unter- 
siedlie Aspekte dieses Syndroms. Heitmeyers Unter-
suungen nehmen dabei neben der Handlungsebene au 
die Einstellungsebene in den Bli.

2 Vgl. Holtmann/Jae/Völkl 2012.Sasen-Anhalt Monitor 2012, Mien im Land.S.44f.
3 Miteinander e.V., Informationen der mobilen Beratung  für Opfer reter Gewalt, Nr. 37, Frühjahr 2012
4 Vgl. Heitmeyer 2002-2011.
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feste, Sonnenwendfeiern, Aufmärse, Kleidung, Web2.0 – 
Gemeinsa und Selbstvergewisserung. Diese Erlebnis- 
welten sind sowohl für männlie als au für weiblie 
Jugendlie in ihrer Vielfalt araktiv und für die Szene  
prägend. Au das Ausleben von Mat und Einsü-
terung spielt dabei eine Rolle. Demokratis geprägte und 
an den Mensenreten orientierte Alternativen fehlen 
gerade in ländlien Regionen häufig. Eine (politise) 
Auseinandersetzung mit den reten Angeboten findet 
häufig ebenfalls nit sta. 

Die Motivlagen für Kinder und Jugendlie, si neo-
nazistisen Szenen zuzuwenden und darin zu bewegen, 
sind vielfältig. Gesletsspezifise Aspekte bilden dabei  
eine witige Rolle. Gerade der gesletlien Soziali-
sation kommt eine große Bedeutung zu hinsitli der 
Herausbildung von Ungleiwertigkeitsvorstellungen oder 
der Akzeptanz und dem Aushalten von Versiedenheit 
und Vielfalt.

In unserer Gesellsa herrsen na wie vor klare 
Rollenbilder und Rollenerwartungen für Männer und für  
Frauen. Sie sind zwar nit festgesrieben, werden jedo  
als „normal“ und „naturgegeben“ angenommen und re-
produziert. Gerade in Jugendkulturen der reten und 
neonazistisen Szene spielen traditionelle Gesleter- 
und Familienbilder im Konstrukt der „Volksgemeinsa“ 
und deren öffentlie Inszenierung eine besondere Rolle. 
Homophobe Äußerungen, sexistises „Maoverhalten“ 
und normierte Rollenstereotype sind in Jugendkulturen 
o biere Realität, diskriminierende Aussagen o selbst-
verständli und werden au von Pädagog_innen nit 
immer ernst genommen und selten thematisiert. Ohne 
eine gesleterreflektierende Perspektive geraten jedo 
bestimmte Phänomene und Entwilungen aus dem Bli 
– so zum Beispiel das überwiegend maskulin geprägte 
Erseinungsbild und Aureten Retsextremer.

Herausforderungen

Eine wirkungsvolle Auseinandersetzung mit rets- 
extremen Orientierungen in pädagogisen Kontexten 
sollte daher au gesleterreflektierend sein. Do der  
gesletersensible Bli fehlt in der Auseinandersetzung 

häufig. Erprobte praktise Konzepte und Herangehens-
weisen existieren kaum oder sind im Arbeitsalltag der 
Sul- und Sozialarbeit wenig bekannt. Gender und 
Retsextremismus ist no sehr ein Diskurs innerhalb der 
Wissensa, für Praktiker_innen o allenfalls interessant 
als für die täglie Arbeitspraxis nutzbar.

Eine Auseinandersetzung mit vorherrsenden 
Gesleterstereotypen erfordert nit nur eine Aus-
einandersetzung und eine Bewusstwerdung der eigenen 
Gesleterbilder und Rollenzusreibungen, sondern 
au die Kenntnis über und das Vorhandensein von 
alternativen Rollenbildern sowie ein hohes Maß an Über-
zeugung, Eigenständigkeit und Widerständigkeit. Daraus 
ergab si der Handlungsbedarf für die Projektarbeit: eine 
Sensibilisierung und Reflexion der eigenen geslet-
lien Sozialisation(smeanismen) sowie eine Stärkung 
des Selbstbewusstseins und Widerständigkeit (nit nur) 
der Jugendlien.

In der praktisen Umsetzung existieren dazu viele 
Leerstellen und Fragen. Das Modellprojekt RollenWesel 
setzte hier an. Ausgangspunkt ist die Auseinandersetzung 
mit dem Merkmalen Geslet/Gender in der Bildungs-
arbeit mit retsextrem orientierten Jugendlien sowohl  
in der Analyse von Ideologie und Lebenswelten der  
extremen Reten als au als Ansatz in der pädago-
gisen Arbeit.

Wissenschafts-Praxis-Transfer 

Sowohl bei der pädagogisen Praxis im emen- 
feld als au bei der direkten praktisen Umsetzung 
wissensalier esen und eorien zu Gender und  
Retsextremismus – speziell mit der Zielgruppe Jugend-
lie – zeigen si no immer viele Leerstellen. Und zwar  
trotz versiedener Bemühungen untersiedlier Träger 
bundesweit und trotz eines breiten Angebots von Fort- 
und Weiterbildungen. Wie können wissensalie 
Erkenntnisse im emenfeld die praktise Arbeit be-
fruten und in die methodis-praktise Ausritung 
einer Jugend(sozial)arbeit einfließen? Wie können 
Erfahrungen aus der Praxis den wissensalien 
Diskurs befruten?

Geschlechterreflektierende Präventionsarbeit
Das Modellprojekt RollenWechsel

Dort – so zeigen die Erfahrungen aus der Beratungs- und Bildungsarbeit der zurückliegenden Jahre –, wo die 
Demokratie stark ist, wo mündige Bürger aktiv ein demokratisches Gemeinwesen ausgestalten und beleben, ist die 
Reichweite rechtsextremer Politikangebote begrenzt. 1

Miteinander e.V. führte im Zeitraum von 2011 bis 
2014 ein Modellprojekt im Rahmen des Bundesprogramms 
„TOLERANZ FÖRDERN – KOMEPTENZ STÄRKEN“ 
in Sasen-Anhalt dur.2 RollenWesel entwielte, 
erarbeitete und erprobte in untersiedlien Seings 
lebensnahe gesleterreflektierende Konzepte in 
der Präventionsarbeit an der Snistelle Gender und 
Retsextremismus. 

Die Idee

Exemplaris konzipierte RollenWesel mit der Ziel- 
gruppe retsaffine und retsextrem orientierte Jugend- 
lie längere Projekte, die sowohl die geslets-
spezifise Sozialisation als au die Identität(ssue) von 
Jugendlien kritis einbeziehen, si mit reten und  
demokratiefeindlien Einstellungen und Verhaltens-
weisen auseinandersetzen sowie den Sozialraum der 
Teilnehmenden berüsitigen. Diese Projekte wurden 
insbesondere im (außer)sulisen Berei einer 
Sekundar- und einer Fördersule, in einer Einritung 
der offenen Kinder- und Jugendarbeit sowie in einer 
Jugendhaanstalt erprobt und weiterentwielt. 

Methodis vielfältig wurden kultur-, musik-, und  
theaterpädagogise Elemente mit Ansätzen der Demo- 
kratie- und Mensenretsbildung verknüp. Körper- 
arbeit wurde mit historis-politiser Bildung und  
Biografiearbeit verbunden. Die gesleterreflektierende 
Herangehensweise bildete dabei eine Quersnisaufgabe. 
RollenWesel möte Impulse für eine Auseinander-

setzung mit den emen Retsextremismus und Gender  
geben. Daher werden bewährte Ansätze in Fortbildungen  
an Praktiker_innen weitergegeben, die bei der Implemen-
tierung eigener Projektideen Beratung, Unterstützung 
und Begleitung bekommen. Im Modellprojekt standen 
insbesondere folgende Fragen im Mielpunkt:

1. Wele Rolle spielen gesletsspezifise 
Motive bei Ein- und Ausstiegsprozessen 
in und aus retsextremen Szenen und 
Orientierungszusammenhängen?

2. Wele Rolle kommt dabei 
Gesleterstereotypen und -identitäten zu?

3. Wele Potentiale und Handlungsmöglikeiten 
liegen in einer gesleterreflektierenden 
Präventions- und Interventionsarbeit, und wie 
lassen si Genderaspekte in der pädagogisen 
Arbeit wirkungsvoll thematisieren?

4. Gibt es gesletsspezifise oder 
gesleterreflektierende Sutzfaktoren, 
die einer Hinwendung zu retsorientiertem 
Gedankengut entgegen wirken?

Der Hintergrund

Der Umgang mit reten und neonazistisen Orien-
tierungen bei Jugendlien und jungen Erwasenen ist 
für Pädagog_innen und andere Fakräe eine perma-
nente Herausforderung.

(Nit nur) in Sasen-Anhalt bieten retsextreme 
(jugendkulturelle) Angebote – Konzerte, Partys, Sport-

1  Interview mit Anke Tornow in Miteinander e.V. 2009. Hans-Joen Tsie ist Vorstandsvorsitzender des Vereins Miteinander e.V., 
Bürgerretler, Träger des Bundesverdienstkreuzes 1. Klasse war von 1994 bis 1998 Alterspräsident des Landtags Sasen-Anhalts. 

2  Das Modellprojekt wird dur das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) im Rahmen des Programmes 
„TOLERANZ FÖRDERN – KOMPETENZ STÄRKEN“, dur das Ministerium für Arbeit und Soziales im Land Sasen-Anhalt, LOTTO 
TOTO Sasen-Anhalt, Aktion Mens sowie weiteren Drimielgebern gefördert.
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in nits nastehen.4 Eher nutzen erstere feinere bzw. 
unauffälligere Argumentationsstrategien und agieren 
häufig als Motor und „Anheizer_innen“ des Handelns der 
männlien Jugendlien. 

Dass in der Praxis vor allem heterogene Gruppen 
anzutreffen sind, ermöglit und erleitert das Arbeiten 
in untersiedlien – au koedukativen – Seings. Aus 
langjährigen Erfahrungen sätzen wir die pädagogise 
(Präventions)Arbeit in homogenen (reten) Milieus und  
Gruppen als sehr problematis ein. Bewährt haben si  
hingegen (Gruppen)Arbeitsweisen, die entweder in 
heterogenen Lernseings stafinden oder sole, die 
in Einzelbetreuung erfolgen. Im besten Fall ergänzen 
si beide Ansätze. Allerdings ist die pädagogise 
Reiweite soler Arbeit nit unbegrenzt und wird 
nit selten übersätzt. I.d.R. sinkt ab einem gewissen 
Grad ideologiser Festigung (sowie mit zunehmendem 
Lebensalter) die Möglikeit, pädagogis und 
erzieheris Einfluss auf die Jugendlien auszuüben. 
Da erwiesenermaßen au das Umfeld verstärkend oder 
normalisierend auf rete Einstellungen wirken kann, ist 
eine Arbeit in den Sozialraum der Jugendlien hinein 
sehr hilfrei. Das setzt funktionierende, langfristige 
Kooperation mit einzelnen Einritungen / Hilfen im 
sozialen Nahraum voraus.

Eine mensenretlie, (emanzipatoris) 
demokratise Haltung und Einstellung der Projekt- 
mitarbeitenden sind Ausgangsbasis und Grund-
voraussetzung für eine erfolgreie Arbeit mit reten  
Jugendlien, die Distanzierungsprozesse und Ein-
stellungsänderungen anstoßen will. Das bedeutet für 
uns au, auf Elemente und Methoden der subjektiven 
Entmündigung sowie der autoritären Wissens- und 
Moralvermilung zu verziten. Ziel kann es nit sein, 
die eigene politise Einstellung überzustülpen oder 
die Jugendlien zu „bekehren“, sondern Prozesse des 
werteorientierten Lernens, der Selbstbestimmung und der 
Partizipation möglist auf Augenhöhe zu fördern und die  
Möglikeit von Perspektivwesel, Reflexion und demo-
kratisem Erleben zu bieten. Dabei geht es uns um die  
Stärkung der politisen Urteilsfähigkeit sowie die 
Förderung von Beteiligung. 

4 Vgl dazu Esther Lehnert/Heike Radvan zur „Doppelten Unsitbarkeit der Frau“ 

Um hier Antworten zu finden, ist ein regelmäßiger 
Faaustaus zwisen Wissensaler_innen und 
Praktiker_innen unabdingbar. Daher wurde ein Fa-
beirat für das Modellprojekt eingeritet, weler die  
Möglikeit bietet, Leerstellen und Fallstrie der 
pädagogisen Arbeit mit dem Projekt zu reflektieren. 
Der Fabeirat – bestehend aus fali hoqualifizierten 
Personen, die in den Arbeitsgebieten Retsextremismus 
(-prävention), Bildungsarbeit und Gender forsen und 
lehren beziehungsweise praktis arbeiten – versteht 
seine Arbeit ausdrüli als einen Beitrag zur Sließung 
diesbezüglier Lüen zwisen eorie und Praxis, in  
dem ein kontinuierlier weselseitiger Transfer her-
gestellt wird. Seine wesentlie Aufgabe ist es, die Arbeit 
des Projekts aus wissensalier und praktiser 
Perspektive zu begleiten und auf dieser Basis zu beraten.

Im Beirat für das Modellprojekt „RollenWesel“ 
arbeiteten mit: 

• Dr. Heike Radvan, Fastelle Gender und Rets-
extremismus der Amadeu Antonio Stiung

• Kerstin Sumann, Gesäsführerin des 
Kompetenzzentrums gesletergerete Kinder- 
und Jugendhilfe Sasen-Anhalt e.V.

• Klemens Ketelhut, wissensalier Mitarbeiter 
am Institut für Pädagogik der Martin-Luther-Uni-
versität Halle/Wienberg, Arbeitsswerpunkt: 
Historise Bildungsforsung, Gender- und 
Queerstudies

• Kevin Stützel, Promovend zu gesleter-
reflektierter Jugendarbeit in der Retsextremis-
musprävention, Referent der politisen Bildung

RollenWechsel in der Praxis

Das Modellprojekt analysierte und entwielte 
Ansätze und Methoden, die es ermöglien, gesleter-
spezifise Faktoren für Ein- und Ausstiegsprozesse in  
bzw. aus der retsextremen Szene zu erkennen, ihnen  
entgegenzuwirken und erprobte diese in drei versie-
denen Lern- und Erfahrungsräumen: Sule, offene 
Jugendarbeit, Haanstalt. 

Die pädagogisen Angebote boten zudem die 
Gelegenheit, si kritis mit Vorstellungen und 
Ansiten von Ungleiwertigkeit, normierenden 
(Gesleter)Stereotypen und weiteren Einstellungen 
von „gruppenbezogenen Mensenfeindlikeit“3 aus-
einanderzusetzen. Einstellungen und Verhaltensweisen 
sollten von den teilnehmenden Jugendlien hinterfragt 
und verändert werden. Witig war die KRITISCHE 
Reflexion tradierte Rollenbilder, Stereotypen sowie 
Mat- und Überlegenheitsvorstellungen. Im Prozess, 
der Methodenauswahl und im Seing der Einzelprojekte 
wurde sehr intensiv darauf geatet, diese nit zu ver- 
stärken. Vielmehr ging es um die Erweiterung der Rollen- 
vorstellungen jenseits einer Normierung und Stereo-
typisierung. Es ging um ein bewusstes Entgegenwirken 
hegemonialer Bestrebungen und Dominanz jenseits einer 
Bekehrung:

 BEISPIEL: Ein aktionistischer, in der Gruppe sehr  
dominanter und bestimmender männlicher Jugend-
licher wird in der gemeinsamen Workshoparbeit 
dadurch in einem Perspektivwechsel unterstützt, in 
dem er keine seiner sonstigen Rolle entsprechende 
Position einnehmen kann. Bei sportlichen Aktivitäten 
werden vor allem Teamspiele angeboten, die keinen 
(Wett)Kampfcharakter haben. In den Spielen kann er 
nicht die Rolle des „Anführers“ bekommen. Ggf. wird 
ihm in der Kleingruppenarbeit eine Person zugeteilt, 
die seinem Bild vom „richtigen Mann“ nicht ganz  
entspricht u.s.w. (allerdings ist letzteres nur möglich,  
wenn keine Gefahr von Mobbing, Ausgrenzung oder 
Verletzung der anderen Person besteht).

In der Praxis des Projektes zeigte si, dass rets-
affine und neonazistis orientierte Jugendlie aller 
Gesleter omals nit (mehr) in homogenen Zu-
sammenhängen (z.B. als rete Cliquen) anzutreffen 
sondern zumeist Teil jugendkulturell und politis hetero- 
gener Gruppen sind. Dabei fallen Pädagog_innen und 
anderen Fakräen vor allem junge Männer auf und 
problematisieren deren (politisen) Einstellungen und 
Verhaltensweisen – au weil jungen Frauen ein dezidiert 
politises Engagement weniger zugetraut wird, obwohl 
sie auf der Einstellungsebene männlien Jugendlien 

3 Vgl. Heitmeyer 2002-2011. 
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Innerhalb des retsextremen Volksgemeinsas-
konzeptes gilt Geslet als eine biologise, natürlie 
Tatsae. Weder werden biologises und soziales Ge-
slet voneinander differenziert, no wird Geslet  
als eine soziale Praxis gedat. Den beiden einzigen 
möglien Gesletern werden aufgrund ihrer unter-
siedlien biologisen Funktionen bei der Zeugung 
Eigensaen zugesrieben, die dann weibli oder  
männli sind. Hierbei handelt es si um Glaubens-
annahmen, die si – ungeatet der Ergebnisse von Sozial- 
oder Erziehungswissensaen der letzten 40 Jahre – 
sowohl im demokratisen Alltagsdiskurs als au in den  
Feuilletons liberaler Printmedien in den letzten Jahren  
verstärkt wieder finden. Die Art und Weise der Ver- 
gesletliung wird als Natur begriffen. Solerart  
Renaturalisierung kann nur funktionieren, wenn die  
„Tatsaen“ si nit verändern, die Gesleter-
verhältnisse und die Gesletsaraktere darin also 
stabil bleiben.5 Weil die Kategorie „Geslet“ der 
Historizität unterliegt, sie si historis immer wieder 
gewandelt, erneuert, entwielt hat, si also innerhalb 
einer patriaralen Rahmung an die jeweils spezifisen 
zeitlien Bedingungen angepasst hat, wird deutli, dass 
si die Konstruktion der „Volksgemeinsa“ in perma- 
nenten Widersprüen befindet, die zur Bewahrung des  
Innen oder au der inneren Ordnung nit wahrge-
nommen werden dürfen. Von daher gilt es au, „wirk- 
lie Männlikeit“ und „wahre Weiblikeit“ zu reen  
und zu konservieren und die vermeintlie Verweib-
liung der Männer und die Vermännliung der Frauen 
zu bekämpfen.

Ungeatet dessen sind au im Neonazismus 
Weiblikeitskonstruktionen pluraler geworden.6 Ob 
als Autonome Nationalistin, die auf retextremen 
Aufmärsen au an vorderster Front zu finden ist, als 
retextreme Kommunalpolitikerin, Liedermaerin, 
Gesäsfrau, Aktivistin oder Mitläuferin: viele 
Weiblikeiten haben ihren Platz.

Jenseits einer au optis wahrnehmbaren Moderni-
sierung spielt die Muersa in der Konstruktion von 
Weiblikeit na wie vor eine entseidende Rolle.7 
Innerhalb der retsextremen Volksgemeinsasideologie 
prädestiniert die weiblie Natur retsextreme Frauen 
dazu, nit nur Muer für ihre Kinder zu sein, sondern 
au innerhalb der „Volksgemeinsa“ eine fürsorgende 
bewahrende Rolle einzunehmen.

Zusammenfassend können wir feststellen, dass  
Mäden und Frauen mit untersiedlien Weiblikeits-
vorstellungen im Retsextremismus ihren Platz finden 
und gleizeitig das Festhalten an einer diotomen 
Gesleterordnung Sierheit vermieln und Identität 
verspreen kann. Ungeatet der zunehmenden 
(sitbaren) Relevanz von Frauen und Mäden im 
Neonazismus, ist das öffentlie Bild und der mediale 
Bli über retsextreme Aktivitäten bestimmt vom 
stereotypisierten männlien Släger. Retsextreme 
Kameradsaen und Organisationszusammenhänge 
gelten als Männerbünde slethin. Die enorme Präsenz 
von Männern in retsextremen Zusammenhängen gilt als 
selbstverständli. Ebenso selbstverständli erseinen 

5  Karin Hausen hat herausgearbeitet, dass die Konsolidierung der bürgerlien Gesleterordnung einherging mit der Festlegung 
und gleizeitiger Polarisierung spezifiser männlier und weiblier Eigensaen. (vgl. Hausen, Karin: Die Polarisierung der 
Gesletsaraktere: Eine Spiegelung der Dissoziation von Erwerbs- und Familienleben, in: Conze, Werner (Hrsg.): Sozialgesite der 
Familie in der Neuzeit Europas. Stugart 1976, S. 363 – 393.)

6  Vgl. Büner, Frauke; Lang, Juliane, Lehnert, Esther: Weder harmlos no friedfertig. Mäden und Frauen im Retsextremismus, in: 
Vorgänge, Zeitsri für Bürgerrete und Gesellsaspolitik, Nr. 197.

7  Vgl. Lang, Juliane: „… Diese Gemeinsa von Frauen, unter Frauen, gemeinsam mit Frauen sitzen und si bespreen und so weiter, 
tut Frauen einfa gut.“ Frauen im Retsextremismus, in: Claus, Robert; Lehnert, Esther; Müller, Yves (Hg.): „Was ein reter Mann ist.“ 
Männlikeiten im Retsextremismus, Berlin 2010, S. 127 – 142.

„Richtige Frauen“ und „echte Kerle“
Geschlechterrollen im Rechtsextremismus1
 
Esther Lehnert, Heike Radvan

Verbiegen wir Männer und Frauen – sie nennen es Emanzipation – töten wir aber in den Frauen ein Stück ihrer 
Weiblichkeit und blockieren bei den Männern die Entfaltung ihrer Männlichkeit.

Udo Pastörs 2007

Au der aktuelle Neonazismus ist ohne die Betei-
ligung von Männern und Frauen, männlien und weib-
lien Jugendlien nit vorstellbar. Mehr no, und 
darauf weist bereits das vorangestellte Zitat hin, sind die 
Gesleterverhältnisse konstitutiv für das „Innen“ der 
„Volksgemeinsa“. Anders ausgedrüt, benötigt die 
retsextreme „Volksgemeinsa“ „ritige Frauen“ und 
„ete Kerle“.

Die Tatsae, dass alle Mensen gesletli sozia- 
lisiert sind und die Mehrzahl si als weibli oder männ-
li definiert, erseint banal, wird aber (vermutli au 
gerade deswegen) gerne übersehen oder unterslagen. 
Eine Besonderheit der gesletlien Sozialisation (…) 
liegt in der Versleierung des Herstellungsprozesses. 
Geslet gilt weit mehr als andere Zugehörigkeiten oder 
Identitätskonstruktionen als etwas „Natürlies“ – etwas, 
das von Geburt an „da“ ist und uns auf quasi natürlie 
Weise beeinflusst, prägt und unhinterfragbar zu sein seint.

Gender ist konstitutiv für das Konzept der heutigen  
retsextremen „Volksgemeinsa“2. Die Konstruktion3  
der „Volksgemeinsa“ stellt au in der Gegenwart  
den Kern retsextremer Politik und Gesellsas-
vorstellungen dar. Neben einer rein völkisen und 
rassistisen Ausritung (bezogen auf die Zugehörigkeit), 
bildet die statise Konstruktion von Weiblikeit auf 
der einen Seite und Männlikeit auf der anderen Seite 
das Fundament dieser Konstruktion. Weiblikeit und 
Männlikeit innerhalb dieser Konstruktion beziehen 
si aufeinander4: Das Gesleterverhältnis konstruiert 
das „Innen“ der retsextremen „Volksgemeinsa“. 
Ohne dieses Innen ist das Volksgemeinsaskonstrukt 
unvollständig und nit vorstellbar. Die besondere 
Relevanz der Konstruktion ritiger Männer und 
Frauen wird in der Abgrenzung und Bekämpfung 
weierer, durlässigerer oder androgyner 
Gesleterkonstruktionen deutli. 

1  Auszüge aus dem Aufsatz von: Esther Lehnert/ Heike Radvan: Gender als wesentlier Bestandteil des modernen Retsextremismus.  
In: Hg.: Bundesarbeitsgemeinsa Offene Kinder- und Jugendeinritungen e.V.. Retsradikalismus – Prävention und Gender. Zeitsri 
der offenen Jugendarbeit 04/2012

2  Zur Bedeutung von Gender in der nationalsozialistisen „Volksgemeinsa“ sowie zu nationalsozialistisen Bezügen der „modernen“ 
Konstruktion vgl. Lehnert, Esther: „Angriff´auf Gender-Mainstreaming und Homo-Lobby“ – der moderne Retsextremismus und seine 
nationalsozialistisen Bezüge am Beispiel der Gesleterordnung, in: Claus, Robert/Lehnert, Esther/ Müller, Yves (Hg.): „Was ein reter 
Mann ist.“. Männlikeiten im Retsextremismus, Berlin, 2010, S. 89 – 99. 

3 Der Begriff der Konstruktion ist von daher notwendig, als dass es diese erwünste Volksgemeinsa real nit gibt.
4  Ungeatet dessen, dass im retsextremen Diskurs zwar o über ritige Männer und Frauen geredet wird, werden diese Begriffe nit 

exakt definiert. Es ist vielmehr so, dass au hier versut wird, an ein spezifis vorgestelltes Alltagswissen anzuknüpfen. Ritig orientiert 
si an traditionell, bürgerlien Gesleterrollenvorstellungen.
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„Sich der Naturalisierung que(e)r stellen“
Dekonstruktivistische Perspektiven auf 
Neonazismusprävention
Jan Burghardt

In der Neonazismusforsung aber au -prävention 
der letzten Jahre ist die Genderperspektive ein stärker in  
den Fokus gerüter und witiger Bestandteil geworden.  
Versiedene Modellprojekte, Fastellen, Forsungs-
netzwerke und Einzelpersonen besäigten si in den  
letzten Jahren explizit mit diesem emenfeld, den si 
daraus ergebenden Problemen und Hürden, aber au 
Chancen und Perspektiven. Einerseits ist dabei die Wahr-
nehmung gesletsspezifiser Verhaltensweisen und 
Einstellungen in der extremen Reten von Bedeutung, 
andererseits ist es die Absit neue Ansätze und Strategien 
für die Neonazismusprävention zu entwieln. Im folgen-
den Beitrag wird versut, dieser Genderperspektive – auf  
die extreme Rete und die Neonazismusprävention – in  
Hinbli auf Queer eory und dekonstruktive Pädagogik 
neue theoretise Impulse zu vermieln. 

Die Grundlage stellt dabei die Magisterarbeit des  
Autors mit dem Titel „Queergerete Pädagogik in der  
Sule“ (Burghardt 2012) dar. Anhand einer dekonstrukti-
vistisen Perspektive auf Bildung, Bildungsprozesse und  
bestehende gesleterreflektierende Ansätze und 
(Modell-)Projekte – mit dem Fokus auf die Kategorien Sex, 
Gender und Begehren – wurde versut, gesleter- 
reflektierende Arbeit mit Hilfe von Queer-eory weiter-
zuentwieln und erste Ritlinien zu formulieren. Nit 
unerwähnt soll dabei bleiben, dass vor allem die Ansätze 
von Jua Hartmann zu „Vielfältige Lebensweisen“ (2002), 
die Projektbesreibung (Un)Doing Gender als gelebtes 
Unterritsprinzip“ (2010) von Bidwell-Steiner und 
Krammer (Hrsg.) und das Sammelband „Dekonstruktive 
Pädagogik“ (2001) von Beina Fritzse et al. (Hrsg.)  

sehr hilfrei waren. Au wenn einige Probleme und  
Besonderheiten zwisen den Feldern Sule und Neo-
nazismusprävention zu beaten sind, gibt es viele 
Möglikeiten, die Ergebnisse – vor allem in die Primär-
prävention, aber au in die Sekundärprävention von  
Neonazismus zu übertragen. Die Snimenge zwisen  
extrem reten Einstellungen und der sogenannten Mie  
der Gesellsa ist au hier größer als zumeist ange-
nommen.

Ausgangspunkt ist dabei der Gedanke, dass sowohl 
Heteronormativität als au damit verbunden Sexismus, 
Homo-/Transphobie* und Biologismus /Naturalisierung 
einerseits (konstitutive) Elemente der extremen Reten 
und andererseits au der Gesellsa im Ganzen sind. 
Der Beitrag ist daher im Sinne einer Vorbeugung und/ 
oder Distanzierung von reten, mensenveratenden 
und antidemokratisen Einstellungen und Verhaltens-
weisen zu sehen. Ziel ist es, nit nur auf der Ebene  
der Neonazismusprävention, sondern in einem gesamt-
gesellsalien Kontext, vielfältigen Lebensweisen und 
einer Vielzahl an Möglikeiten innerhalb und zwisen 
den Individuen im Feld Sex, Gender und Begehren Raum  
zu geben. Diesen Artikel möte i dabei als Ergänzung  
zu bestehenden Ansätzen, Projekten und Veröffent-
liungen verstanden wissen. 

Hingewiesen sei an dieser Stelle exemplaris no 
kurz auf die Arbeiten von Olaf Stuve und Katharina Debus,  
Esther Lehnert und Vivien Laumann in dem Sammelband 
„Gender und Retsextremismusprävention“ (2013). 

die (hyper)maskulinen Selbstinszenierungen innerhalb 
retsextremer Jugendkulturen, geprägt von offenem 
Sexismus und Chauvinismus. Wenn das Fußballstadion als 
eine der letzten Arenen und Bastionen von Männlikeit 
gehandelt wird, tri das für die retsextreme „Volks-
gemeinsa“ gleiermaßen zu: Diese ritet si aus-
drüli an ete Kerle. Seinbar ungebroen wird  
dem Mann eine einzige Rolle zugesrieben: Die des 
heterosexuellen Familienernährers und kämpferisen 
Besützers. Hier kommt er seinen Pfliten na und 
legitimiert zuglei seinen männlien Matanspru. 
Der soldatise „weiße“ Mann, der für seine Familie 
sowohl wirtsali als au physis Sorge trägt, ist das  
herausragende Bild hegemonialer Männlikeit im Rets-
extremismus und darüber hinaus.8

Der Mythos von Kameradsa seint für viele 
Jungen und (junge) Männer sehr araktiv zu sein. Und  
nit zuletzt das Verspreen der Überlegenheit. Den 
Männern und männlien Jugendlien wird nit nur die  
naturgemäße Überlegenheit über Frauen, sondern au  
über andere Männer und Männlikeiten versproen. 
Ungeatet, ob die (jungen) Männer über soziale, ökono-
mise und/ oder materielle Ressourcen verfügen, wird 
ihnen aufgrund ihres Geslets (und ihrer deutsen 
Herkun!) Überlegenheit über andere versproen und die 
vermeintlie Sierheit einer starren Gesletsidentität, 
die trotz gesellsalier Veränderungen und Verwer-
fungen einen ahistorisen Flutpunkt bilden kann. Die 
Zugehörigkeit zur retsextremen „Volksgemeinsa“ hat 
au für Jungen und Männer ihren Preis. Mit Bourdieu ist 

„Mann-Sein“ au immer ein „Mann-Sein-Müssen“. Das 
gilt grundsätzli für Männlikeit und innerhalb vom 
Retsextremismus no ungefilterter. In der Konstruktion 
des weißen, deutsen, soldatisen Mannes ist kein Platz 
für Swäe, Weiheit, Zärtlikeit etc. Bereits die 
Wünse hierna gelten als wei, weibli, unmännli 
und dürfen nit da sein – dürfen nit gelebt werden.

In diesem Beharren und der Leugnung nit- 
identitärer Vorstellungen von Weiblikeit und Männ-
likeit kann an weit verbreitete gesamtgesellsalie 
Diskurse und Diskussionen angeknüp werden, die von 
einem nit näher zu bestimmenden Alltagsverständnis 
von Weiblikeit und Männlikeit, bzw. den natürlien 
Untersieden der Gesleter ausgehen. Anders 
formuliert, finden si retsextreme Vorstellungen über 
die Gesleterordnung bis weit in die Mie unserer 
demokratisen Gesellsa.

8  Das Modell und Konzept der hegemonialen Männlikeit geht auf Connell zurü. Hegemoniale Männlikeit zeinet si dur ihren 
„Anspru auf Autorität“ über Frauen und andere Männlikeiten (vgl. Connell, Robert W.: Der gemate Mann. Konstruktion und Krise 
von Männlikeiten, Opladen 1999), wie Swule oder Nit-Weiße aus. Ehe, Familie, Mat und wirtsalie Ressourcen sind zentrale 
Merkmale ihrer Hegemonie. Körperli stark und potentiell gewalägig, vermögen nur sie eigene Swäen zu überwinden. Au wenn 
die meisten Männer den Anforderungen und Normen hegemonialer Männlikeit im Alltag selten geret werden, ritet si do ihr 
Handeln und Verhalten dana. Für die Bedeutung des Konzeptes für die Auseinandersetzung mit Gender und Retsextremismus vgl. 
Claus, Robert; Lehnert, Esther; Müller, Yves (Hg.): „Was ein reter Mann ist.“ Männlikeiten im Retsextremismus, Berlin 2010.
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Gender als kulturell verhandeltes Deutungsmuster 
wurde in Abgrenzung zum Begriff „Sex“ (biologises 
Geslet) eingeführt. Sex als biologises Geslet 
wurde lange als naturgegeben, ahistoris und über 
körperlie Gesletsmerkmale (Chromosomen, Geni-
talien) definiert verstanden. Neuere Konzepte gehen 
jedo davon aus, dass das biologise Geslet (Sex) 
und das damit verbundene Wissen ebenso historis und  
kulturell variabel sind wie die Gesleterrollen (Gender),  
da das, „was zu einem bestimmten Zeitpunkt als naturha 
gilt, immer bereits im Kulturraum einer bestimmten 
Gesellsa definiert ist“ (Wende 2002, S. 357). 

Gender wird in alltäglien Interaktionen hergestellt 
und strukturiert diese gleizeitig. Die Konstruktion von 
Geslet wird daher als alltäglier, unvermeidlier 
Prozess betratet, weler auf der Ebene der Darstellung 
als au der Wahrnehmung stafindet (Doing Gender) 
(vgl. Holzleithner 2002, S. 72). Doing Gender „meint die  
Herstellung normativer Gesleterrollen dur Sprae  
und Handlungen, dur Gestik und Mimik, dur Aureten  
und Art si zu kleiden, au dur die Art und Weise, 
andere Mensen wahrzunehmen und zu behandeln“ 
(Czollek/ Perko/ Weinba 2009, S. 21). Dabei wird ver- 
sut, ein Verhalten zu zeigen, das zu der vorher zugeord-
neten Gesleterkategorie passt. Hierfür stehen uns 
bestimmte Gender-Prototypen zur Verfügung, wele ein 
eingegrenztes Verhaltensrepertoire anbieten und auf die wir  
uns routinemäßig beziehen. Diese stellen den Rahmen der 
Handlungen dar, wele es erlauben einem Geslet ein- 
deutig zu geordnet zu werden (vgl. Holzleithner 2002, S. 72). 

Geslet ist keine Eigensa, sondern ein Element, 
das dur die Individuen in sozialen Situationen entsteht: 
„Es ist sowohl das Ergebnis wie au die Retfertigung 
versiedener sozialer Arrangements sowie ein Miel, 
eine der grundlegenden Teilungen der Gesellsa zu 
legitimieren“ (Gildemeister 2010, S. 137). „Grundlegende 
Voraussetzung für die Aufreterhaltung der Differenz 
zwisen den Gesletern ist die Konstruktion von  
Frauen und Männern selbst, ohne die der einen Gruppe  
nit Dominanz und der anderen Inferiorität zugesrie-
ben werden könnte“ (Graf 2010, S. 25). Hierarisierung 
und Diskriminierung werden demna erst dur den  
Vorgang des Unterseidens ermöglit, binäre Codie-

rungen implizieren immer eine asymmetrise Relation 
(ebd.). „Differenzen sind somit immer Effekte von Diffe- 
renzierung, die nit per se bestehen, sondern nur in 
Beziehung zum „Anderen“, womit die gegenseitige Ab-
hängigkeit der beiden Terme bewusst wird“ (Axenkopf 
2011, S.59).

Queer

Queer als Begriff galt in den Vereinigten Staaten von  
Amerika lange als Simpfwort gegen jene, die den gesell- 
salien Normen gesletlier und sexueller Identi- 
täten nit entspraen und bedeutete „sonderbar“, 
„seltsam“, „krank“ oder au „verrüt“. Wurde der 
Begriff zunäst vereinzelt als positive Eigenbezeinung 
verwendet, wird er seit den 1980er Jahren vermehrt 
affirmativ gebraut und wurde sließli in den 1990er  
Jahren als wissensalie Ausritung eingeführt, um 
kategoriale und identitätspolitise Einsränkungen zu 
übersreiten (vgl. Czollek/ Perko/ Weinba 2009, S. 33). 

„Queer Studies erweitern den Begriff Gender (Mann,  
Frau) hin zur Vielfältigkeit von Genderformen (Inter-
sexuelle, Transgender, etc.) und gelten als Ansatz der 
Infragestellung von festgelegten, stereotypen Identitäten 
mit der Zielsetzung der gleien Möglikeiten und 
gleiberetigten Partizipation an gesellsalien 
(d.h. sozialen, materiellen, politisen, kulturellen...) 
Ressourcen“ (ebd., S. 34). 

Im Allgemeinen weist der Begriff Queer heute auf die 
Prozessualität, die Performativität und die instabilen und 
komplexen Beziehungen von Geslet und Begehren hin  
und mat auf die Brüigkeit, Vielfältigkeit und Veränder- 
barkeit von Identifizierungen aufmerksam (vgl. Breger 
2002b, S. 327). Die Kernaussagen der Queer eory sind 
die „[...] Möglikeit der Selbstdefinition, Anerkennung 
von Pluralität, Dekonstruktion von hierarisen 
Kategorisierungen, eindeutigen Identitätsmodellen und  
Polarisierungen sowie bipolaren Denkfiguren“ (Axenkopf 
2011, S. 53). Damit ritet si Queer eory, im deuts-
spraigen Raum au kritise Heteronormativitäts-
forsung (vgl. Kraß 2010, S. 8), gegen das gesellsali 
vorherrsende Konzept der Heteronormativität. 

Die heteronormative „Volksgemeinschaft“

Vor allem der Konstruktion der „Volksgemeinsa“ 
und der Ideologieelemente Sexismus, Homo-/Transphobie* 
und Biologismus /Naturalisierung der extremen Reten  
kommen bei der Betratung von Gender und Neonazis-
mus besondere Bedeutung zu. Die „Volksgemeinsa“, 
wie sie von der extremen Reten imaginiert wird, definiert 
si über ihre – angebli einer natürlien Ordnung ent- 
spreenden – ethnis-kulturellen Reinheit und Homo-
genität. Sie ist als in si geslossen und eindeutig konstru-
iert und „lebt“ von diotomen „Gegensatzpaaren“, wie z.B.  
„die Deutsen /die Ausländer“. Diese klare Trennung von  
„Wir“ und „die Anderen“ geht einher mit einer angenom-
menen Ungleiwertigkeit und der daraus resultierenden 
Diskriminierung von als nit-deuts wahrgenommenen 
Individuen, Gruppen, Einstellungen und Verhaltensweisen, 
wele vermeintli die „Volksgemeinsa“ bedrohen. Sie 
stellen das „Außen der Volksgemeinsa“ dar, weles es 
mit allen Mieln zu bekämpfen gilt. 

„Ein biologistis begründetes diotomes Gesle-
terverhältnis konstruiert [hingegen, A.d.A.] das Innen der  
retsextremen „Volksgemeinsa“ (Lehnert 2013, S. 201).  
Dieses „Innen“ lässt si, nit hinreiend aber notwendig,  
mit dem Konzept der gesellsali vorherrsenden 
Heteronormativität besreiben. Diese setzt Hetero-
sexualität als Norm, strukturiert die individuelle und 
gesellsalie Realität, die Wahrnehmung, das Handeln 
und das Denken. Dabei werden zwei klar voneinander 
trennbare, unveränderbare, als natürli angenommene 
und eindeutige Gesleter als Norm gesetzt, deren 
Begehren si auf das jeweils andere Geslet ritet. 
Andere Lebensweisen als die heterosexuelle werden 
dadur zuglei als anormal, fals und unnatürli 
markiert. All das geht mit einer klaren hierarisen 
Anordnung der angenommenen Gesleter einher, an  
deren Spitze die (männlien) heterosexuellen Identitäten  
stehen (vgl. Burghardt 2003, S. 6f.). „Was ihr nit ent- 
sprit, wird diskriminiert, verfolgt oder ausgelöst“ 
(Wagenknet 2003, S. 672). Im Zuge der Erhaltung der  
„Volksgemeinsa“ werden den „ritigen“ Männern und 
Frauen eindeutige Rollen und Funktionen zugewiesen,  
wele si wiederum aus der „natürlien Aufgaben-
verteilung“ der Fortpflanzung und „Arterhaltung“ ergeben. 

Zentrale Elemente reter Ideologie stellen dar:
1. Biologismus/Naturalisierung: Geslet wird immer 

aussließli als Zweigesletlikeit und als natür- 
lie, unveränderbare, eindeutige Tatsae gedat. 

2. Sexismus: weler si u.a. über die Aufwertung 
der Muerrolle, das biologistise Frauenbild und 
antifeministise Argumentationen äußert  
(vgl. Laumann 2013, S. 231 f.).

3. Homo-/Transphobie: Wer der vereindeutigenden 
Zuordnung zu einem der zwei angenommenen 
Gesleter und der dazu „passenden“ sexuellen 
Orientierung nit entspreen kann oder will, gilt  
als Bedrohung für die „Volksgemeinsa“.

Es findet also weder eine Unterseidung von biologi-
sem und sozialem Geslet sta, no wird Geslet  
als soziale Praxis gedat (vgl. Lehnert 2012, S. 10). Dabei 
werden in der extremen Reten, wie teilweise au in der  
wissensalien und öffentlien Diskussion, die Kon-
zepte und Erkenntnisse von Wissensa und Forsung 
zum emenfeld Gender, Queer und Dekonstruktion 
außer At gelassen und/oder (bewusst) ignoriert.

Gender

Mit dem Ziel der Auebung der Gesleter-
hierarie soll der Begriff Gender helfen, die soziale 
Konstruktion der Gesleteruntersiede aufzuzeigen 
und zu analysieren (vgl. Axenkopf 2011, S.12). Er „be-
zeinet zum einen die soziale Gesletsrolle (Gender 
Role), zum anderen die sozialen Gesletsmerkmale. Er 
bezeinet alles, was in einer Kultur als typis für ein 
bestimmtes Geslet angesehen wird (Gestik, Mimik,  
Kleidung, u.v.m.)“ (ebd.). Gender ist also eine soziale 
Kategorie. Darüber hinaus ist sie aber au eine histo-
rise Kategorie, wele „impliziert, da[ss] Weiblikeit 
und Männlikeit das Ergebnis kultureller und also zeit- 
gebundener Konstruktionen sind“ (Wende 2002, S. 357).  
Was als typis „weibli“ oder „männli“ wahrgenom-
men wird, ist das Ergebnis interpretativer Zusreibungen 
– aufgeladen mit und dur kulturelle, historis variable 
Deutungsmuster (vgl. ebd.). „In den Bli genommen 
wurden (und werden) hiermit au die mit den jeweiligen 
Gesletszusreibungen verbundenen Meanismen 
von Herrsa und Unterdrüung“ (Wesely 2000, S. 17). 
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Bildungstheorie, dekonstruktivistis verstanden, 
zielt nit primär auf Identität, sondern auf Prozesse der 
Veränderung und Entbildung. Sie ist als Lebenskunst zu  
verstehen, wele das Subjekt Erfahrungen maen lässt,  
die es transformieren ohne die Ergebnisse der Verände-
rung wissen zu können. Dabei sind Pluralität und Hetero-
genität nit auf eine zugrunde liegende Einheit zu re- 
duzieren. 

Gebildet zu sein bedeutet demna, die eigene 
Gespaltenheit und Vielfältigkeit als au die radikale 
Vielfalt anderer Subjekte und Artikulationsformen anzu- 
erkennen. Dur gezielte Regelverletzungen könnte z.B.  
Neues hervorgebrat werden, was ebenso Bestandteil 
einer dekonstruktivistis verstandenen Bildung sein  
sollte. Die Vieldimensionalität und Inkohärenz von Sub- 
jekten ist in den Bli zu nehmen und zu stärken. So sind  
die Selbstinszenierungen und individuellen Begehren der  
am Bildungsprozess Beteiligten anzuerkennen, als unab- 
sließbar zu betraten und als (möglierweise ab-
weiende) Entwürfe zu aten (selbstverständli sollten 
diese auf Gegenseitigkeit der Beteiligten beruhen und mit  
den Mensenreten vereinbar sein). Es soll darüber 
hinaus ein gesletlies und sexuelles Selbstverständnis 
unterstützt werden, weles si als bewegli bleibend  
versteht und wertsätzend und anerkennend vielfältige  
Lebensweisen beinhaltet. 

Eine queergerete Pädagogik ritet ihren Bli auf  
die Prozesse der eigenen Identifizierung und der Identifi-
zierung der anderen und versut diese zu artikulieren. 
Darüber hinaus ist die Kategorisierung „der Anderen“ als 
pseudohomogenisierend zu begreifen. Die reflektierten 
eigenen Gesleterzusreibungen, dominante Normen,  
Kategorien und Selbstverständlikeiten sind als historis  
gewordene, kulturell hergestellte und sozial konstruierte 
zu reflektieren und können so als veränderbar begriffen 
werden und Raum für spielerise Variationen saffen. 

Das Prinzip der Partizipation ist über vielfältige 
Formen, die Klient_innen selbst zu hören, umzusetzen. Als  
Vorslag dies zu ermöglien, ist das Spielen (eater-
spielen, Rollenspiele, Körperreisen, ...) zu sehen, weles 
dur Freiheit der Phantasie und Bindung an reale 

Erlebensweisen und Handlungen, sowie ein Ausprobieren 
und erweitern der eigenen Handlungspotenziale 
arakterisiert ist. Diese sollten im Rügriff auf das 
spezifise und individuelle Erfahrungswissen der 
Klient_innen und Pädagog_innen konzipiert werden. 
Reale Partizipationsmöglikeiten, in denen Jugendlie 
ausprobieren und umsetzen können was sie wie gestalten 
wollen, stellen einen Ausweg aus stereotypen Bildern, 
wele zu Einengungen der Handlungsoptionen führen, 
dar. Darüber hinaus stellt die Arbeit mit dem Körper 
eine Möglikeit dar für den (eigenen) Körper zu 
sensibilisieren und ihn wahrzunehmen und die damit 
verbundenen Grenzen (historis, sozial, kulturell und 
politis hergestellt) zu erfahren. 

Bei ständigen Infragestellungen, Verflüssigungen und 
Vervielfältigungen von Gesletern muss si mit dem 
Bedürfnis na stabiler Gesletsidentität besäigt 
werden. Dem könnte möglierweise begegnet werden, 
wenn vermielt wird, dass die Klient_innen nit anders  
oder normal sind, sondern untersiedli und dass dies  
als etwas Positives zu erleben ist. Au eigene Verun-
sierungen, Abwehrmeanismen und Ängste sind zu  
akzeptieren und zu reflektieren. Die (konstruierten) 
Kategorien sollen einerseits als analytise Begriffe ver- 
wendet werden, andererseits soll das Denken über diese  
Kategorien hinaus erweitert werden (und der Vielfalt von  
Identitäten in und zwisen den Subjekten geret werden). 

Pädagog_innen sind aktiv an Doing Gender-Prozessen  
beteiligt, Verhalten sollte daher nit an die Kategorie 
Gender zurügebunden werden. Eine Verflüssigung 
kategorisierender Zusreibungen wird dur Rü-
bindung an die Situationsadäquatheit von Verhalten er-
möglit. Es ist in diesem Sinne eine entdramatisierende 
Strategie zu verfolgen, wele die Individualität der  
Klient_innen in den Vordergrund rüt und gleizeitig 
die Kategorie Gender reflexiv mitdenkt. Eine Ent- 
dramatisierung von Geslet sollte über die Berü- 
sitigung in Interaktionen hinaus au in die konzeptio- 
nelle Planung und pädagogise Zielformulierung ein- 
fließen. Denn eine aussließli auf Gesleter-
differenzen zielende Wahrnehmung stellt normative 
Gesleterkonstruktionen her, und engt so die Vielfalt  

Heteronormativität reduziert Vielfältigkeit und 
naturalisiert Heterosexualität, diese bezieht si dabei 
immer auf ein substanzielles Geslet (Sex), das als 
natürli, eindeutig und unveränderbar angenommen 
wird (vgl. Burghardt 2012, S. 6 f.). Judith Butlers Konzept 
der Performativität hingegen besreibt die Herstellung 
des Geslets als Set wiederholter Akte, als ein Handeln, 
das die angenommene substanzielle Identität erst her- und  
feststellt (vgl. Breger 2002a, S. 304). „Für Butler gibt es  
keinen Untersied zwisen dem anatomisen Geslet  
(Sex) und der Gesletsidentität, vielmehr ist die 
Kategorie Gender immer son kulturell hervorgebrat. 
Au das anatomise Geslet ist für Butler politis 
besetzt und obson naturalisiert, eben nit natürli 
[sic!])“ (Castro Varela 2011, S. 340). Verfestigt werden 
gesletlie Identitäten über das wiederholte und 
zwangsweise Darstellen der heterosexuellen Norm. 

Das biologise Geslet ist diskursiv dur  
kulturelle Miel und Matdiskurse (wirklikeits-
erzeugende Spreakte) hervorgebrat und geformt 
(vgl. Axenkopf 2011, S.44). „Wenn also der Körper, das 
Geslet, die Gesletszugehörigkeit, ja das gesamte 
Subjekt dur performative Akte hervorgebrat wird, 
diese aber an einen bestimmten gesellsalien Rahmen  
gebunden sind (Normen, Werte, Moral), so ist es au  
mögli diesen Rahmen zu hinterfragen und die Mat-
meanismen die die intelligiblen Gesleter festsetzten 
zu stürzen“ (ebd.). 

Die Performativität des Geslets ermöglit also  
au ein Undoing Gender, „[...] eine Praxis, die Zusrei- 
bung stereotyper Gesleterrollen zu erkennen, zu 
problematisieren und sließli zu dekonstruieren“ 
(Czollek/ Perko/ Weinba 2009, S.24). Eine konkrete Mög-
likeit des Undoing Gender ist zum Beispiel die Gender-
performance (z.B. Maskerade, Cross-Dressing, Travestie, 
etc.) (vgl. Axenkopf 2011, S. 65). Genderdekonstruktion 
folgt dem Konzept der Genderkonstruktion, wele be-
deutet, dass Geslet variabel, veränderbar und nit 
natürli geformt ist und ermöglit so Genderstereotype 
umzuwandeln, umzugestalten, ihre Grenzen aufzuweien 
oder gar aufzuheben und Vielfältigkeit wahrnehmbar und 
lebbar zu maen (vgl. ebd., S. 22; Breger 2002a, S. 305).

Dieses Ziel verfolgt der plural-Queere Ansatz der 
Queer Studies. Zusammengefasst besteht dieser aus 
folgenden drei Kritikpunkten (na Czollek/Perko/ 
Weinba):
1. „Queer Studies kritisieren Heterosexualität in den  

Kategorien Mann/Frau als vermeintli natürlie  
Setzung und die damit verbundene Heteronormativität  
in ihrer gesellsalien Verankerung“ (Czollek/ 
Perko/ Weinba 2009, S. 37).

2. Queer Studies kritisieren den begrenzten Bli auf 
Sex und Gender und verknüpfen diese Kategorien mit 
anderen gesellsalien Regulativa wie Hautfarbe, 
Kultur, kulturelle Herküne etc.“ (ebd., S. 39)

3. „Queer Studies kritisieren eindeutige Identitäten, die 
Bildung abgeslossener Gruppen und grundsätzli 
Identitätspolitiken als Stukturen und Meanismen 
einer mit Identität operierenden Ordnung, in der die 
einen eingeslossen und die anderen ausgegrenzt 
sind“ (ebd., S. 40).

Ziel der Bestimmung einer übergeordneten Kategorie 
wie Queer, kann es dabei nit sein, zu vereinheitlien 
oder Selbstbezeinungen unsitbar zu maen, sondern 
auf der Handlungsebene gemeinsam für vielfältige Lebens-
weisen und deren Anerkennung einzutreten. „Auf den 
Punkt gebrat ist es die Einforderung von Anerkennung 
des Subjekts und von Geretigkeit für das Subjekt als in  
si und anderen gegenüber glei, versieden und anders  
seiend unter der Prämisse der politisen Gleiheit“ 
(Axenkopf 2011, S. 56f.).

Dekonstruktivistische Perspektiven

Auf der Grundlage von Queer eory und De-
konstruktion lassen si nun einige Punkte für die 
gesleterreflektierende Arbeit und für die (primäre 
und sekundäre) Neonazismusprävention formulieren. 
Diese stellen nit so sehr konkrete Methoden oder 
Handlungsanweisungen dar, sondern vielmehr grund-
sätzlie Anhaltspunkte in Bezug auf Bildung und der 
Haltung aller am Bildungsprozess Beteiligten, wele 
auf die jeweiligen untersiedlien Gegebenheiten 
anzuwenden und mitzubedenken sind.
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von möglien Selbstkonzeptionen und Verhaltens-
möglikeiten aller am Prozess Beteiligten ein. 

Monothematise Konzepte mit einer starken 
Differenzperspektive verhindern ebenso Heterogenität, 
denn die Fokussierung auf eine Differenz neutralisiert 
gleizeitig andere Differenzen. Bildung sollte demgegen-
über offen und heterogen gestaltet sein und vielfältige 
Matbeziehungen reflektieren. 

Grundsätzli sollten Pädagog_innen Gender-
kompetenzen erwerben, was sowohl genderbezogenes 
Wissen (Doing Gender-Prozesse, Matverteilungen,...) 
und genderbezogene Praxiskompetenz (gesleter-
reflektierende Methoden) als au Selbstkompetenz 
(Reflexion, Entstereotypisierung,...) einsließt. Denn ein  
tiefgehendes Wissen über Gesleterverhältnisse 
ermöglit erst eine angemessene Analyse der jeweiligen  
Problemlage als Grundlage von Handlungsplänen. Sluss-
endli ist Erziehung in einem dekonstruktivistisen 
Sinn nit auf die Zukun geritet, ein zu erreiendes 
„Produkt“ ist nit antizipierbar. Eine Natur als Ausgangs-
punkt, um Grundlagen, Praxis und Ziele pädagogisen 
Handelns bestimmen zu können und diese vor dem Klientel  
verantworten zu können, existiert nit. Das „Natürlie“ 
muss als Konstruktion erkannt werden, für damit ein-
hergehende Meanismen muss sensibilisiert werden 
und es ist na Sinn und Funktion au der eigenen 
Konstruktionen zu fragen (vgl. Burghardt 2012, S. 51ff.).

Resümee

Si der Naturalisierung von konstruierten Kategorien 
que(e)r zu stellen, also diese zu dekonstruieren und in 
diesem Sinne vielfältige Lebensweisen und Möglikeiten 
innerhalb und zwisen Individuen Raum zu geben, kann  
an si son einen präventiven Ansatz gegen Neonazismus  
darstellen, da dies dem vereindeutigenden und naturali- 
sierten Konzept der „Volksgemeinsa“ entgegensteht. 
Dur die Anerkennung von Differenzen und Ungleiheiten, 
unter der Prämisse der politisen Gleiheit, können 
darüber hinaus abwertende Einstellungen und Verhaltens-
weisen wie Sexismus und Homo-/Transphobie* entkräet 
und / oder verhindert werden . 

Absließend ist klar zu betonen, dass Bildung und 
Erziehung nit isoliert von, sondern immer im Kontext 
einer gesellsalien Realität zu sehen sind. Die gesell- 
salien Verhältnisse die es zu verändern gilt, be-
stimmen ihrerseits au die Pädagogik. Au die Politik 
muss in die Pflit genommen werden, die vielfältigen 
Lebensformen zu berüsitigen. Slussendli müssen 
Genderfragen, in einem queergereten Sinn, auf allen 
Ebenen der Gesellsa reflektiert werden, im Sinne einer 
Que(e)rsnisaufgabe, um gleiberetigt vielfältige 
Lebensweisen neben- und miteinander zu ermöglien. 

Anmerkung

*Der Autor distanziert si klar davon Ideologien 
und politise Einstellungen in die Nähe von Krankheits-
bildern rüen zu wollen. Der Begriff der Homo-/ Trans-
phobie findet hier Verwendung aufgrund fehlender 
Alternativen.
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der Einstellungen von vielen Befragten geteilt werden. 
Retsextremismus ist also nits, was si an einen ver-
meintlien reten Rand der Gesellsa projizieren lässt. 
Für Retsextreme ist es häufig einfa, Zustimmung zu 
ihren Forderungen zu erlangen, da diese anslussfähig 
sind an Meinungen, die weit verbreitet und geteilt sind. 

In der pädagogisen Arbeit gegen Retsextremismus 
wird untersieden zwisen Primär-, Sekundär- und 
Tertiärprävention.5 Diese Differenzierung wurde zunäst 
in der Gesundheitsvorsorge verwendet und von dort 
adaptiert. Was ist unter den einzelnen Bereien zu ver-
stehen und wie gestaltet si die jeweilige Praxis? Unter 
primärer Prävention wird das Verhindern problematiser 
Handlungsweisen im Vorfeld verstanden. Es geht darum,  
in der sulisen und außersulisen Bildung Teil- 
nehmende für demokratise Einstellungen und Handlungs- 
weisen zu sensibilisieren und sie zu stärken, um beispiels- 
weise rassistise, antisemitise, homophobe oder sexis- 
tise Positionen als kritis zu erkennen, si zu distan-
zieren und für die Gleiwertigkeit aller einzusetzen. Weit  
verbreitete Ansätze, die in der Praxis Anwendung finden,  
sind die Diversity-, Mensenrets- und Demokratie-
pädagogik. Für das pädagogise Handeln in diesem Feld 
liegt eine Vielzahl an Veröffentliungen vor, der direkte 
Bezug zu Retsextremismus wird jedo dabei eher  
selten vorgenommen.6 

Mit sekundärer Prävention sind Ansätze gemeint, 
die eine Verstärkung bereits bestehender problematiser 
Einstellungen und Handlungsweisen zu verhindern 
suen. Beispielha lassen si hier jugendpädagogise 
Ansätze in der Arbeit mit retsextrem orientierten 
Jugendlien anführen. Für die Arbeit mit dieser Ziel-
gruppe liegen erste Grundlagen für das Handeln der 
professionellen Jugend- und Sozialarbeit vor. Hierzu 

zählen eine Orientierung an demokratisen und mensen- 
retlien Positionen, fundiertes Wissen über den 
modernen Retsextremismus, eine von Anerkennung 
geprägte Beziehungsarbeit sowie die Bereitsa, die 
eigene Weltansauung in einem fortlaufenden Prozess zu 
reflektieren.7 Zentrale Bedeutung erhalten die detaillierte 
Beobatung von Jugendlien, insbesondere ihrer Ein-
stellungen, wie au das Wissen um die Bedeutung der 
Kategorie Geslet.8

Ein Swerpunkt der falien Standards in der Prä- 
ventionsarbeit mit retsextrem Orientierten beinhaltet die  
Forderung, in Gruppenkontexten zwisen „Sympathisant_ 
innen“ und „Mitläufer_innen“ der retsextremen Szene 
sowie „Kadern“ und „Aktivist_innen“ zu unterseiden. 
Während eine pädagogise Arbeit mit ersteren sinnvoll 
und erfolgverspreend gestaltet werden kann, ist die 
Erreibarkeit von Personen, die momentan politise 
Meinungen als Überzeugungen vertreten und deren 
zentrales Ziel es ist, neue Personen für rete Szenen zu  
gewinnen, in Gruppenkontexten nit zielführend. 
Hierin besteht eines der zentralen Erkenntnisse aus der 
Kritik der Anwendung des Ansatzes der akzeptierenden 
Jugendarbeit im Umgang mit dem Problem retsextremer 
Alltagskulturen in den Neuen Bundesländern der 1990er  
Jahre.9 Da es in den aktuellen Debaen in der Praxis hier-
zu immer wieder Diskussionen gibt und die Anforderung 
als voraussetzungsvoll besrieben wird, gehen wir im 
Folgenden hierauf dezidierter ein. 

Tertiäre Prävention reagiert auf bereits manifeste 
Handlungen und bezieht si auf den Berei der Reha-
bilitation. Hier wird mit Personen gearbeitet, die Teil 
retsextremer Gruppierungen waren oder na wie vor  
sind. Ziel ist es, eine Auseinandersetzung und Distanzie-
rung von den damit verbundenen Meinungen und 

5  Peter Rieker zählt weitere Begriffe für die Präventionsarbeit auf, die si auf versiedene Zielgruppen und Kontexte beziehen, vgl. Peter 
Rieker (2009): Retsextremismus. Prävention und Intervention. Ein Überbli über Ansätze, Befunde und Entwilungsbedarf, Weinheim 
und Münen 2009, S. 12ff. Aus Gründen der Übersitlikeit sollen hier die aufgeführten Begriffe verwendet werden. Sie deen die in der 
Praxis vorliegenden Angebote duraus ab.

6  Vgl. stellvertretend Ulrike Hormel/Albert Serr (2005): Bildung für die Einwanderungsgesellsa. Bundeszentrale für politise Bildung, Bonn.
7  Verein für Demokratise Kultur in Berlin e.V. (VDK) und Mobile Beratung gegen Retsextremismus in Berlin (MBR) (Hg.) (2006): 

Integrierte Handlungsstrategien zur Retsextremismusprävention und -intervention bei Jugendlien. Hintergrundwissen und 
Empfehlungen für Jugendarbeit, Kommunalpolitik und Verwaltung, Berlin, S. 80–87.

8  Bianca Klose/Esther Lehnert, Gesleterreflektierende sozialpädagogise Ansätze als Bestandteil integrierter Handlungsstrategien, in: 
Betri Mäden 22, H. 1/2009, Weinheim, S. 26–30, hier S. 27.

9  Vgl. zusammenfassend: Kevin Stützel (2013): Männli, gewaltbereit und desintegriert. Eine gesleterreflektierende Analyse 
der akzeptierenden Jugendarbeit in den neuen Bundesländern. In: Amadeu Antonio Stiung/Heike Radvan: Gender und 
Retsextremismusprävention, Berlin, S. 211–230.

Prävention und Geschlecht 
Herausforderungen in der Arbeit (nicht nur)  
mit rechtsaffinen Jugendlichen
Heike Radvan, Esther Lehnert

Na wie vor wird die pädagogise Arbeit gegen  
Retsextremismus kaum aus einer gesleter-
reflektierenden Perspektive konzipiert und durgeführt. 
Seit einigen Jahren forsen und veröffentlien Expert_
innen aus eorie und Praxis hierzu; die Forderungen 
na einer selbstverständlien Implementierung der 
Kategorie Geslet in die Präventionsarbeit sind deut- 
li formuliert.1 In der Praxis gibt es duraus einige 
wenige Expert_innen, die si der Umsetzung fundiert 
widmen bzw. die Möglikeiten dazu haben. Dies hat  
nit zuletzt au mit der Förderpraxis zu tun: Dass eine 
gesleterreflektierende Perspektive selbstverständlier 
Teil der falien Standards in der pädagogisen Arbeit  
ist, wird erst in wenigen Förderprogrammen berü-
sitigt. Mehrere Projekte konnten im Bundesprogramm 
„Toleranz fördern, Kompetenz stärken“ starten und 
Erfahrungen in der Praxis gesleterreflektierender 
Retsextremismusprävention erarbeiten. Initiiert dur 
die Fastelle „Gender und Retsextremismus“ der 
Amadeu Antonio Stiung gründete si der „Arbeitskreis 
gesleterreflektierende Retsextremismusprävention“. 
Die Kolleg_innen reflektieren hier die inhaltlie Arbeit 
in den Modellprojekten, Herausforderungen in der Praxis 
und weitere Forsungsbedarfe.

Im folgenden Artikel wird die Frage aufgegriffen, 
was unter dem Begriff „Retsextremismusprävention“ 
verstanden wird und wie eine gesleterreflektierende 
Praxis gestaltet werden kann. Dabei wird es au um 

die Frage der falien Standards in der Arbeit mit 
retsextrem orientierten Jugendlien gehen. Dass der 
Focus hiermit auf die sekundäre Prävention gelegt wird, 
hat mit der Arbeit des Projektes „RollenWesel“ und der 
hier vorliegenden Veröffentliung zu tun. Es geht darum, 
einen Bezug zur gesleterreflektierenden Arbeit mit 
Adressat_innen herzustellen, die si in retsextreme 
Lebenswelten hinein orientieren.

Was ist gemeint mit 
„Rechtsextremismusprävention“? 

Bevor die Frage na dem diesbezüglien Verständnis 
von Prävention beantwortet werden kann, ist es sinnvoll,  
si zunäst dem Wort „Retsextremismus“ zuzuwenden. 
 Bislang ist der Begriff im Fadiskurs nit konsensual 
geklärt. In der Verwendung ergeben si u.a. aufgrund des 
zugrundeliegenden Extremismusverständnisses Probleme.2 
Wir haben uns denno entsieden, ihn im Folgenden zu 
verwenden, da bislang keine angemessenen Alternativen 
bestehen.3 Dabei verstehen wir Retsextremismus als  
Sammelbegriff für versiedene politis rets geritete  
Einstellungen und damit begründete Handlungen. Rets- 
extreme Lebenswelten sind dur Gewalt strukturiert. Die 
zugrunde liegende Ideologie basiert auf Vorstellungen  
einer Ungleiwertigkeit von Mensen. Mit dem  
Forsungsansatz gruppenbezogener Mensenfeindli-
keit4 wird darauf aufmerksam gemat, dass versiedene 
Ausgrenzungs- und Diskriminierungsformen auf Ebene 

1  Vgl. den Forsungsstand in Heike Radvan (2013): Gesleterreflektierende Retsextremismusprävention. Eine Leerstelle in eorie und 
Praxis? In: Amadeu Antonio Stiung/Dies.: Gender und Retsextremismusprävention, Berlin.

 2 Ebd., S. 12ff.
3  So stellt auf den ersten Bli der Begriff des Neonazismus eine Alternative dar. Hier sehen wir jedo u.a. die Gefahr, dass der Fokus auf das 

vermeintli Neue (Neo) gelegt wird und die vorhandenen Kontinuitäten damit aus dem Bli geraten.
4 Vgl. Wilhelm Heitmeyer (Hrsg.), Deutse Zustände, Folge 1-10, Frankfurt am Main 2002-2011.
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Was ist gemeint mit „geschlechter- 
reflektierender Rechtsextremismusprävention“15

Fragen wir nun, was unter gesleterreflektierender 
Retsextremismusprävention verstanden werden kann,  
so lässt si im Sinne einer Annäherung an den Begriff  
zunäst unterseiden zwisen gesleterreflektierenden  
und gesleterdeterminierenden Zugängen bzw. Vor- 
gehensweisen. Gesleterdeterminierende Einord-
nungen – so lässt si allgemein besreiben – grenzen  
Handlungsspielräume und individuelle Entwilungs-
möglikeiten von Individuen ein; sie sreiben die 
Konstruktion von Zweigesletlikeit fest und mani-
festieren damit gesellsali bestehende Unglei- 
heiten. In Abgrenzung dazu berüsitigt eine gesleter-
reflektierende Perspektive das historise und individuelle 
Gewordensein von Geslet; beim „Junge- und Mäden- 
Sein“ handelt es si um erlerntes und somit veränder-
bares Verhalten. Mit einer gesleterreflektierenden 
Perspektive ist im Sinne des „undoing gender“ somit eine 
Haltung gemeint, mit der die Konstruiertheit der Kategorie 
Geslet mitgedat wird. Es ist eine Praxis gemeint, mit 
der die Zusreibungen und Einsränkungen stereo- 
typer Gesleterrollen wahrgenommen und diesbezüg- 
lies Handeln infrage gestellt, bzw. alternative Handlungs- 
optionen aufgezeigt werden. Aus pädagogiser Sit ist 
der Bli auf die Funktion relevant bzw. der „Mehrwert“, 
den wir besreiben als das, „was Jugendlie vom Rets- 
extremismus – hier aus Perspektive von Geslet 
gedat – haben“: Somit lässt si fragen: Wele Funktion 
übernehmen gesletsbezogene Orientierungen für das  
Gegenüber, was hat der/die Einzelne davon, si als männ-
li oder weibli mit bestimmten Verhaltensweisen zu 
inszenieren? Wofür stehen diese Verhaltensweisen? Lösen 
si Pädagog_innen von binären und festsreibenden 
Zuordnungen, so können sie Handlungsoptionen im All- 
tag von Mäden und Jungen erkennen und aufzeigen. 
Kinder und Jugendlie erhalten Freiräume, um indivi-
duelle Rollenvorstellungen und Orientierungen zu ent- 

wieln und zu leben: Dies ist zu allererst eine demokratie- 
pädagogise Herangehensweise; Vielfalt und Individualität  
stehen retsextremen Vorstellungen diametral entgegen.

Was, so lässt si an dieser Stelle zusammenfassend 
fragen, sprit nun für eine gesleterreflektierende 
Retsextremismusprävention? Hierbei geht es zunäst 
um die Ebene der Wahrnehmung und Analyse:  
Ohne einen gesleterreflektierenden Bli geraten  
Phänomene der reten Szene sowie Handlungs-
möglikeiten im Umgang damit aus dem Bli. Die 
zentrale Ideologie der „Volksgemeinsa“ lässt si ohne 
einen gesleterreflektierenden Bli in ihrem Kern 
nit analysieren. Aus Perspektive des pädagogisen 
Handelns lässt si sagen, dass gesleterbezogene 
Motive, die si in Prozessen der Hinwendung zur und 
Abwendung von der reten Szene zeigen, nur mit einem 
hierfür sensibilisierten Bli erkennbar werden. Hier gilt 
es, in der Praxis konkret anzusetzen. 

Beispiele aus der Praxis

Um unsere Aussagen au für Praktiker_innen 
möglist ansauli darzustellen, riten wir im 
Folgenden beispielha den Bli auf die pädagogise 
Praxis. Das beinhaltet  au die Auseinandersetzung 
damit, wele Gefahren gegeben sind, wenn die Kategorie 
Geslet nit mitgedat aber implizit hergestellt 
und/oder bestätigt wird. Dabei beziehen wir uns auf 
den Berei der sekundären Prävention, der Arbeit mit 
Adressat_innen, die si retsextrem orientieren:

Männlichkeiten: Kickboxen

Bereits innerhalb des ersten Bundesprogramms, 
das im Kontext der Arbeit gegen Retsextremismus 
zu verorten ist,16 kam der Entwilung und Umsetzung 
retsextremismuspräventiver Ansätze eine hohe 
Bedeutung zu. Insbesondere dur die Fokussierung auf 
(physise) Gewalt sienen viele Projekte für männlie 

15  Die folgenden Unterkapitel sind entnommen aus dem Artikel Heike Radvan/Esther Lehnert: Gender und Retsextremismusprävention, 
einsehbar unter hp://www.biknetz.de/fileadmin/Dokumente/Oeffentlikeit_herstellen/emen/Aufsaetze/Gender_und_
Retsextremismus.pdf 

16  Das Bundesprogramm der CDU/FDP Koalition wurde in Reaktion auf die Pogrome in Rosto und Hoyerswerda aufgelegt. Au wenn 
das ema „Retsextremismus“ eine zentrale Rolle spielte, wurde es im Titel des Programms – „Gegen Aggression und Gewalt“ -  nit 
genannt. Über die Umsetzung des Programms gab es kritise Diskurse sowohl im Öffentlien als au in eorie und Praxis, in 
Bezug auf die Kategorie Geslet vgl. hierzu Kevin Stützel: Männli, gewaltbereit und desintegriert. Eine gesleterreflektierende 
Analyse der akzeptierenden Jugendarbeit in den neuen Bundesländern, in: Amadeu Antonio Stiung/Heike Radvan (Hg.): Gender und 
Retsextremismusprävention, Metropol-Verlag, Berlin 2013, S. 211–230.

Positionen zu erarbeiten. In der Praxis finden si hierzu 
Ansätze aus der Einzelfallhilfe oder bei Angeboten in  
Einritungen des Justizvollzuges. Pädagogise Frage-
stellungen werden für diesen Berei o im Kontext von 
Anti-Gewalt- und Anti-Aggressionstrainings diskutiert 10 
und in Ritung ausstiegsorientierter Arbeit gedat. 

Zur Gefahr der Arbeit mit „Kadern“ und „Aktivist_
innen“ in Gruppenkontexten

Falie Standards in der Präventionsarbeit mit 
retsextrem Orientierten beinhalten die Forderung, in  
Gruppenkontexten zwisen „Sympathisant_innen“ 
und „Mitläufer_innen“ der retsextremen Szene sowie 
„Kadern“ und „Aktivist_innen“ zu unterseiden. Diese 
Unterseidung bezieht si auf den Grad der Ausprägung 
von Einstellungen und Handlungen. Sie liefert zunäst 
ledigli Anhaltspunkte für eine genauere Einsätzung, 
derer es in der Praxis auf Basis einer längerfristigen 
Arbeit mit den betreffenden Personen kontinuierli 
bedarf.11 Man geht davon aus, dass „Kader“ und „Aktivist_
innen“ über ein momentan weitgehend geslossenes 
retsextremes Weltbild verfügen und in der Praxis der 
Jugendarbeit versuen, andere Teilnehmende für ihre 
Ideologie zu gewinnen, zu überzeugen und an rete 
Cliquen zu binden. Aus der Praxis der vergangenen zwei 
Dekaden ist bekannt, dass es für Pädagog_innen sehr 
swierig sein kann, diese Jugendlien hinsitli einer 
Irritation oder gar Änderung ihrer politisen Meinung 
zu erreien.12 Gerade in Gruppenkontexten, wie es in 
Angeboten der offenen Jugendarbeit mit der Zielgruppe 
retsextrem Orientierter weit verbreitet ist, zeigt die 
Praxisforsung, dass pädagogise Arbeit mit „Kadern“ 
und „Aktivist_innen“ den Zielen der pädagogisen Arbeit 
nit entsprit. Es besteht die Gefahr, dass sie ideologis 
Einfluss nehmen auf andere Jugendlie und diese auf der  
peer-Ebene eher und auf andere Weisen erreien als 
Pädagog_innen. Aus diesem Wissen heraus beinhalten die 

falien Standards in dieser Arbeit die Anforderung, 
„Kader“ und „Aktivist_innen“ von der Gruppe zu lösen 
und die Zusammenarbeit in Gruppenangeboten zu been- 
den. Das heißt nit, dass die Arbeit vollständig beendet  
sein sollte: Mit diesen Personen mat eine ausstiegs-
orientierte Arbeit in der Einzelfallhilfe duraus sehr viel  
Sinn und kann erfolgrei verlaufen. Es setzt aber dement-
spreende Ressourcen und falie Kompetenzen voraus.

Im Verglei zur Arbeit mit „Kadern“ und „Aktivist_
innen“ ist es aus pädagogiser Perspektive sinnvoll, mit  
Sympathisant_innen und Mitläufer_innen in Gruppen- 
kontexten pädagogis zu arbeiten. Sie sind für alternative 
Meinungen und Weltbilder duraus erreibar. Auf 
dem Wege einer Beziehungsarbeit, die ein Infragestellen 
problematiser Positionen beinhaltet, können diese 
Jugendlien si – längerfristig gedat – von einem 
begonnenen Einstiegsprozess in rete Szenen hinein 
verabsieden und distanzieren.

Wird die benannte Unterseidung in der Praxis 
unterlaufen und unreflektiert mit „Kadern“ und „Aktivist_ 
innen“ gearbeitet, können si daraus gravierende 
Probleme ergeben. Sie wurden mit der Kritik am Bundes-
programm gegen Gewalt und Aggression 1993 in den 
Medien als „Glatzenpflege auf Staatskosten“ besrieben.13 

Milerweile liegt eine differenzierte Analyse der Fehler 
vor, die bei der Adaption des Ansatzes akzeptierender 
Jugendarbeit in die neuen Bundesländer auraten.14 Wenn 
in der Gegenwart über die Arbeit mit der Zielgruppe 
retsextrem Orientierter debaiert wird, ist es notwendig 
sierzustellen, dass die falien Standards beatet 
werden und somit aus den Fehlern gelernt wird. Das 
beinhaltet eine kritise Reflektion von Fakräen, 
wele Adressat_innen im Sinne der Ziele der Arbeit 
erreibar sind und die Anforderung, die Zusammenarbeit 
mit einzelnen Jugendlien in einer Gruppenkonstellation 
letztli begründet und navollziehbar zu beenden. 

10  Zu Ansätzen der Konfrontationspädagogik, insbesondere zum Anti-Aggressivitätstraining  vgl. u.a. Jens Weidner/Rainer Kilb (Hg.) (2004): 
Konfrontative Pädagogik. Konfliktbearbeitung in Sozialer Arbeit und Erziehung, Wiesbaden. Zur Kritik vgl. u.a. Albert Serr: Mit Härte 
gegen Gewalt? Kritise Anmerkungen zum Anti-Aggressivitäts- und Coolness-Training, einsehbar unter www.sozialarbeit./dokumente/
haerte_und_gewalt.pdf.

11 Vgl. VDK/MBR (2006): Handlungsstrategien (wie Anm. 7), S. 80–87. 
12 Vgl. hierzu den Forsungsstand in Heike Radvan (2010): Pädagogises Handeln und Antisemitismus, Bad Heilbrunn, S. 46-58. 
13 Frank Driesner: Glatzenpflege auf Staatskosten. In: DIE ZEIT, Nr. 33, 13. August 1993, Seite 50.
14  Vgl. die Zusammenfassungen in Kevin Stützel (2013): Männli, gewaltbereit und desintegriert. Eine gesleterreflektierende Analyse der  

akzeptierenden Jugendarbeit in den neuen Bundesländern. In: Amadeu Antonio Stiung/Heike Radvan: Gender und Retsextremismus-
prävention, Berlin, S. 211–230 und in Heike Radvan (2010): Pädagogises Handeln und Antisemitismus, Bad Heilbrunn, S. 46-58.
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Fragt man, wie es um die Wahrnehmung von Frauen 
mit politis reten, rassistisen und antisemitisen 
Positionierungen bestellt ist, so zeigt si, dass es hierbei 
zu einer Fortsreibung des soeben besriebenen Wahr- 
nehmungsdefizites kommt. Miaela Köig belegt sehr 
ansauli, inwiefern Pädagog_innen der offenen Jugend- 
arbeit die Meinungsäußerungen von Mäden in einer 
gemistgesletlien retsextremen Clique aus dem  
Bli verlieren oder diese weniger beaten.19 Pädagog_ 
innen vertreten die Position, dass vor allem die männ-
lien Cliquenmitglieder politis überzeugt seien. Bei 
genauerer Betratung stellt si in der Praxis o heraus  
– so zeigen es au die Ergebnisse der empirisen Studie  
von Miaela Köig –, dass retsextrem orientierte 
Mäden und junge Frauen ebenfalls sehr dezidierte 
Meinungen vertreten und diese im Sinne von Überzeu-
gungen duraus sehr nadrüli präsentieren. 
Angesits des hier besriebenen Problems – rets-
extreme Mäden und Frauen bleiben mit ihren politisen 
Äußerungen unerkannt – spreen wir hier von einer 
doppelten Unsitbarkeit. 

Exemplaris besreiben lässt si das hier besrie- 
bene Problem an der medialen Darstellung von Beate  
Zsäpe. Mit der öffentlien Debae um die rets-
terroristise Gruppe „Nationalsozialistiser Unter- 
grund“ (NSU) im Herbst 2011 ritete si der Bli au  
auf die Rolle von Frauen im heutigen Retsextremismus. 
Beate Zsäpe, Mitglied der NSU und mutmaßli mit- 
verantwortli für die Morde und Gewalaten der Gruppe,  
wird in vielen Medienberiten primär als unpolitise 
Partnerin der männlien Mitglieder der Gruppe dar-
gestellt.20 Die Darstellung als Beziehungspartnerin geht  
häufig einher mit sexualisierten Bildern. Das Beziehungs-
leben der männlien Täter ist kein ema der Berit- 
erstaung, weder in Bild no im Text. Mit der verharm-
losenden Darstellung von Zsäpe als „Freundin von …“ 
geht eine Ausblendung ihrer politisen Einstellungen 
einher. So wird sie in der Frankfurter Rundsau vom 14. 
November 2011 vorgestellt als „eine der wenigen aktiven 
Frauen in der retsextremistisen Szene. Sie soll si 

politis kaum engagiert haben.“ Ihr Involviertsein in die  
Organisation und Durführung der Verbreen, ihre 
vermutli rassistisen und mensenveratenden 
Motive geraten dabei aus dem Bli. Dur Aussagen 
eines Interviewten, der mit Zsäpe Anfang der 1990er 
Jahre in Jena gearbeitet hat, weiß man milerweile 
konkreter, in wel ausgeprägtem Masse sie si bereits zu 
dieser Zeit rassistis äußerte und gewalätig gegenüber 
anderen handelte.21 

Was heißt dies nun für die Arbeit mit Mäden und 
Frauen, die si retsextrem orientieren? Im Fadiskurs 
liegen erste Überlegungen hinsitli der Aus- und 
Weiterbildung von Pädagog_innen für die präventive 
Arbeit mit Mäden vor. Miaela Köig empfiehlt das 
Einüben in eine methodise Fremdheitshaltung, mit der 
eine professionelle Distanz zur Zielgruppe und Reflexion 
des eigenen Handelns einhergehen kann. Witig erseint  
zudem die Reflexion eigener Vorstellungen von Geslet,  
deren biografiser Entstehung und der gesellsali 
vorherrsenden Heteronormativität die Grundlage für  
einen gesleterreflektierenden Bli und die Entwi-
lung pädagogiser Ansätze bildet. Um eine Vielfalt 
gesleterbezogener Rollenvorstellungen vermieln zu  
können, sei es unabdingbar, die Übersneidungen bio-
logistiser Gesletervorstellungen der reten Szene 
mit denen in der Mie der Gesellsa zu erkennen und 
kritis zu hinterfragen. Gabi Elveri und Miaela 
Glaser plädieren dafür, Pädagog_innen dahingehend zu 
sensibilisieren, dass es si bei retsextremen Mäden 
um „politise Subjekte“ handelt, deren „potentiell rets-
extreme Orientierungen wahr- und ernst zu nehmen“ sind.  
Fortbildungen sollten auf das Problem verkürzter Wahr-
nehmungen aufmerksam maen, aber au Wissen über 
retsextreme Frauen, ihre Positionen, Strategien und 
Handlungsweisen vermieln.

Einen Swerpunkt stellt zudem die Reflexion über  
den pädagogisen Umgang mit Gewalt und Dominanz 
unter Mäden dar. Um solerart Verhalten wahrzu-
nehmen und darauf reagieren zu können, ist es witig, 

19  Miaela Köig: Lebensgesiten retsextremer Mäden und junger Frauen. Biographise Verläufe im Kontext der Familien- und 
Gruppendynamik, Gießen 2004.

20  Vgl. Forsungsnetzwerk Frauen und Retsextremismus, „Und warum ist das Interessanteste an einer militanten Retsextremistin ihr 
Liebesleben?“. Offener Brief, einsehbar unter www.frauen-und retsextremismus.de/cms/presse

21  Interview mit omas Grund, Tagesspiegel vom 29.11.2011, einsehbar unter hp://www.tagesspiegel.de/politik/jenaer-neonazi-trio-ein-
sozialarbeiter-mat-si-vorwuerfe-/5889350.html

Jugendlie konzipiert und wurden in der Praxis aus- 
sließli mit jungen Männern durgeführt (au wenn  
es über diese „zufällige“ Zielgruppe selten eine weitere 
Reflexion gab und die Praktiker_innen, wenn überhaupt, 
mit Erstaunen registrierten, dass nur männlie Jugend- 
lie an den Projekten teilnahmen17). Ebenso wenig wurden  
Ansätze reflektiert, die si zusätzli an traditionellen 
(seinbaren) Bedarfen von Jungen und jungen Männern 
na körperlier Stärke und Überlegenheit orientierten. 

So gab es eine Reihe von sportbezogenen Angeboten, 
u.a. au im Kampfsportberei. Ungeatet der damaligen  
Kritik an derartigen Angeboten (Stärkung der rets-
extremen Szene, Ausbildung für den Straßenkampf, 
„Glatzenpflege auf Staatskosten“) gibt es immer no 
sozialpädagogise Angebote, die genau hier ansetzen: 
Solerart Angebote der Jungenarbeit gehen von einer  
identitären (und in Teilen maskulinistisen) Männli-
keitsvorstellung aus und suggerieren, dass Jungen und 
männlie Jugendlie bestimmte Angebote für die 
Herausbildung von Männlikeit „brauen“. Ungeatet 
dessen, dass si au Männlikeiten pluralisiert haben 
(bzw. es zu keiner Zeit die EINE Männlikeit gegeben 
hat) wird hier unterstellt, dass der Erwerb körperlier 
Stärke und Überlegenheit gegenüber anderen Männern 
(und Frauen sowieso) grundsätzli zum Junge- und 
Mannsein dazu gehört.

In diesem Zusammenhang wird die Ausübung von  
Kampfsportarten wie beispielsweise Kiboxen als selbst- 
verständlies und „natürlies“ Ausleben von Männli-
keit gesehen. Uns geht es an dieser Stelle nit darum, 
allgemein über Kampfsportarten oder Kiboxen als 
pädagogise Ansätze zu urteilen. Vielmehr möten wir 
auf die Notwendigkeit einer gendersensiblen Rahmung 
hinweisen. Gesieht dies nit, so können duraus gut 
gemeinte pädagogise Angebote unterbreitet werden, die 
si nit wesentli von Angeboten der retsextremen 
Szene unterseiden.

In den Konzepten und in der Durführung von 
präventiven, pädagogisen Angeboten für Jungen und 

männlie Jugendlie sollte nit von „dem Jungen“ 
ausgegangen werden. Andernfalls besteht die Gefahr, 
dass Teilnehmende erneut die Erfahrung maen, dass sie 
si auf bestimmte Art und Weise zu verhalten haben, um 
überhaupt als Junge oder Mann wahrgenommen zu  
werden. Präventive Angebote für Jungen und männlie 
Jugendlie (wenn sie denn präventiv gegen Rets- 
extremismus wirken wollen) sollten ihnen die Mögli-
keit geben, spezifisen Anforderungen gerade an rigide  
und tradierte Vorstellungen von Härte und Dursetzungs-
fähigkeit, denen sie häufig  unterworfen sind, zu entgehen. 

Kiboxangebote für Jungen und junge Männer, mit 
denen bestehende Bedarfe von Jungen na Weiheit, 
Zärtlikeit, und „anders-sein“ ausgeblendet und nit 
reflektiert werden, zielen genau auf jene „männlien“ 
Eigensaen wie soldatise Stärke, Kampereitsa 
und Siegeswillen ab, die im Retsextremismus von 
Männern gefordert werden.   

Weiblichkeiten: Die doppelte Unsichtbarkeit

In der Praxis der Jugendarbeit ist zu beobaten, 
dass junge Frauen mit ihren politisen Äußerungen, 
Meinungen und Positionen seitens der Fakräe weniger 
deutli wahrgenommen werden. Berüsitigung und 
Aufmerksamkeit erfahren in vielen Fällen diejenigen 
jungen Männer, die si auf bestimmte Art und Weise 
– inhaltli direkt und akustis laut – artikulieren und 
inszenieren. Diesem Wahrnehmungsdefizit entsprit das 
Stereotyp, demzufolge Mäden und Frauen si seltener 
politis äußern bzw. eine Meinung bilden. Dieses Bild 
ist nit aussließli in der Praxis oder in öffentlien 
Debaen vorzufinden, es überformt duraus au 
wissensalie Ansätze.18 

Betratet man Ergebnisse der qualitativen Bildungs-
forsung, so lassen si Argumente bestätigen, die au  
auf Basis von Beobatungen in der Praxis seitens der  
feministisen Mädenarbeit formuliert werden. Demzu-
folge entwieln Mäden und Frauen ebenso wie Jungen 
und Männer politise Meinungen, jedo artikulieren sie 
diese häufiger auf andere Art und Weise. 

17  Dieser Vorwurf ist den dominanten wissensalien Konzepten in diesem Zeitraum in gleier Weise zu maen. Weder das Konzept der  
akzeptierenden Jugendarbeit (Krafeld) no die Methode der Verunsierungspädagogik (Osborg) nimmt Bezug auf die Kategorie Geslet.

18  Zur diesbezüglien Kritik an Erhebungsinstrumenten der quantitativen Einstellungsforsung vgl. Heike Radvan (2013): Antisemitismus 
und Geslet. Überlegungen für die Bildungsarbeit, in: Wolfgang Benz (Hg.): Jahrbu für Antisemitismusforsung. Berlin, S. 123–143.



28 29

Dialogische Prozesse in heterogenen Gruppen 
Herausforderungen in der Arbeit  
mit rechtsaffinen Jugendlichen
Ricarda Milke, Leiterin des Projekts „RollenWechsel“ im Interview

Sie arbeiten im Rahmen von präventiv-pädagogischen 
(Modell-)Projekten mit rechtsextrem gefährdeten bzw.  
orientierten Jugendlichen: Worin liegen die größten Heraus- 
forderungen in der Arbeit mit diesen Jugendlichen?

Die größten Herausforderungen der Arbeit lassen si  
grob in zwei Bereie unterteilen: Zum einen sind es die  
Rahmenbedingungen der Arbeit, zum anderen die Heraus-
forderungen in der direkten Arbeit mit der Zielgruppe selbst.

Eine pädagogise Arbeit mit retsextrem ge-
fährdeten und orientierten Jugendlien, die mehr sein  
will als bloßes reaktives Agieren, die Handlungs- und  
Einstellungsveränderung zum Ziel hat sowie den Sozial-
raum konzeptionell und kontinuierli mit einbezieht, 
ist sehr voraussetzungsvoll. Hierfür brauen die Träger 
entspreende Rahmenbedingungen: gut durdate 
Konzepte, eine langfristige Planungssierheit, Kontinuität 
und Akzeptanz der Arbeit, fali und themenspezifis 
qualifiziertes Personal, hohe Professionalität in der Arbeit 
sowie Partner_innen und Unterstützer_innen in einer 
kontinuierlien (Zusammen)Arbeit untersiedlier 
Einritungen vor Ort. 

In der direkten Arbeit mit der Zielgruppe kommt es 
ebenfalls auf mehrere Aspekte an: Einer ist der Erhalt der 
Motivation bei den freiwillig Teilnehmenden über einen 
längeren Zeitraum hinweg. Als herausfordernd erweist 
si au die notwendige methodis flexible Gestaltung 
der Abläufe bei einem teilnehmer-, bedarfs-, prozess- und 
ressourcenorientierten Herangehen. Dies setzt eine  
frühzeitige Planung und Beratung sowie intensive regel- 

mäßige Reflexionsrunden im Arbeitsteam voraus. Mögli- 
keiten, Chancen und Grenzen der Arbeit müssen ebenso 
diskutiert werden, wie ein einheitlies Vorgehen bei 
klar vereinbarten Regeln, bei Grenzverletzungen und 
hegemonialen Bestrebungen. Witig dabei ist au, die 
eigenen Grenzen zu kennen und zu beaten.

 
Welche Grundsätze sollten bei der Arbeit mit dieser 

Zielgruppe beachtet werden?

Ein Teil der Grundsätze in der Arbeit ergeben si aus 
den bereits erwähnten Rahmenbedingungen: Erstens, eine 
auf Langfristigkeit, Kontinuität, Verlässlikeit und auf  
Konzepten fußende Arbeit, die agiert sta nur reagiert. 
Zweitens hohe falie Standards. Driens die Existenz 
einer tragfähigen Struktur der Jugendarbeit und Jugend-
hilfe, auf die si die Arbeit ebenso stützen kann, wie auf 
weitere demokratise Akteure vor Ort. usw., usf.

Bildungsarbeit ist aber au und vor allem Beziehungs- 
arbeit. Sie bedarf eines emotionalen Zugangs zur Ziel-
gruppe. Dies setzt Vertrauen und wertsätzendes Ver-
halten gegenüber der Jugendlien voraus. Ebenso gilt es,  
Vertrauen und Wertsätzung der Jugendlien zu 
gewinnen – ein langwieriger und mitunter mühsamer 
Prozess. Eine große Flexibilität und eine kritise Reflexion  
der eigenen Arbeit seitens der Projektdurführenden, 
die im Besonderen au die eigene Haltung, Handlungen 
und Ziele kritis im Bli haben, sollten ebenso selbst-
verständli sein, wie eine klare Positionierung der 
Pädagog_innen für Demokratie und Mensenwürde. Das  
bedeutet für eine Arbeit mit der Zielgruppe, situativ 

dass Pädagog_innen die Genese von Gewalt in Gruppen 
detailliert beobaten und die Rolle von Mäden in 
gemistgesletlien Gruppen reflektieren. 90 Prozent 
der statistis erfassten retsextremen Straf- und Gewalt-
taten sind auf männlie Täter zurüzuführen. Vielfa 
wird jedo auf eine Zunahme der Gewalätigkeit unter 
Mäden verwiesen. Hinsitli der Genese von Gewalt 
in gemistgesletlien Gruppensituationen ist es 
notwendig, die Beteiligung von Mäden und Frauen im 
Vorfeld zu erkennen oder detailliert zu rekonstruieren: Es  
gilt zu hinterfragen, wele Rolle beispielsweise rassistise  
Äußerungen von Mäden und das Einfordern von Sutz 
dur männlie Gruppenmitglieder spielen. Das betri 
beispielsweise die Behauptung sexualisierter Übergriffe 
dur Personen, die als „Fremde“ markiert werden.

Fazit: Erste Schritte in der Praxis

Wir hoffen, dass wir deutli maen konnten, dass 
die Grundvoraussetzung für gesleterreflektierte 
Präventionsarbeit die Haltung ist, die von Praktiker_innen 
eingenommen wird. Diese Haltung kann duraus einge- 
übt werden, häufig stellt das einen ersten, witigen 
Sri dar. Es geht darum, eigene Annahmen zu hinter- 
fragen. Sowohl Annahmen über die eigene Gesleter- 
rolle als au über andere. Gleizeitig ist eine Selbst-
befragung hinsitli der Wünse und Erwartungen an 
die Zielgruppe aufslussrei und hilfrei: Was erwarte 
i von den Mäden als Mäden und was nit? An 
welen Punkten bin i daran beteiligt, die Bilder von 
der sozialen, weiblien „Natur“ zu verstärken, weil das 
Arbeiten für mi damit angenehmer wird? Habe i 
Bilder davon im Kopf, wie si ein „ritiger“ Junge zu 
verhalten hat, damit aus ihm mal ein „ganzer Kerl“ wird?

Hierfür hilfrei ist au die gemeinsame Reflektion:  
Kolleg_innen tausen im Team ihre Wahrnehmung zum 
ema aus und reflektieren: Mit welen Zielsetzungen 
wollen wir wie arbeiten? O maen bereits kleine 
Srie einen Untersied: Wenn Pädagog_innen si für  
eine gesletergerete, diskriminierungssensible 
Sprae in der Einritung entseiden und dies navoll- 
ziehbar begründen, so lernen Jugendlie, dass es si hier- 

bei um eine sinnvolle Praxis handelt, die versiedenen 
Diskriminierungsformen und deren Unsitbarmaung 
entgegentri. Ebenfalls witig ist es, dass sowohl das  
Team an si als au jede einzelne Kolleg_in diskrimi-
nierendem Verhalten – in weler Form au immer – 
offensiv entgegentri, si also positioniert.

Aber au die Reflektion über gesletsspezifise 
Angebote und ihre Zielsetzungen kann hilfrei sein: Sind  
Bastelnamiage, Kokurse und Fußball Angebote, die  
gesletsspezifis – und damit erwartbar bzw. stereo-
typ für Mäden oder Jungen – gemat werden sollten? 
Lassen si diese Angebote gesleterübergreifend um- 
setzen und wele Ansprae braut es hierzu? Wele 
Wünse haben die einzelnen Besuer_innen? O ändert  
si Praxis bereits, wenn ein eher untypises Angebot 
für alle gemat wird. Dies kann zum Anlass genommen 
werden, über eigene Erwartungen und Bilder ins Gesprä  
zu kommen. Auf diesem Wege lassen si au Gespräe 
über Gesleterrollen in reten Szenen initiieren und 
Fragen aufwerfen na differenten und gemeinsamen Vor- 
stellungen, na Ausgrenzung sowie der Vorstellung, was  
Demokratie und Minderheitensutz in der Jugend-
einritung letztli heißen.

Nit zuletzt sollte ein pädagogises Team an si  
– wenn mögli – hinsitli der versiedenen kollek-
tiven Zugehörigkeiten untersiedli und divers sein. 
Und si auf untersiedlien Ebenen immer wieder an  
die Jugendlien wenden. Anders ausgedrüt ist es 
witig, dass nit immer nur „zufällig“ die weiblien 
Pädagoginnen zuständig für Gespräe über Beziehungen 
sind, das soziale Miteinander organisieren und die männ-
lien Kollegen den tropfenden Wasserhahn warten. Das 
mag banal erseinen: aber genau in solem Verhalten 
werden Bilder über die „Natürlikeit“ der Gesleter 
verstärkt. Und können von daher au mit einfaen 
Mieln genau auf dieser Ebene irritiert werden.

Teil der hier dargestellten Analysen fand au Ein- 
gang in ein gemeinsames Positionspapier des Arbeitskreises  
„Gesletergerete Retsextremismusprävention“, das 
am Ende dieser Brosüre dokumentiert wird.
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weise in der Projektarbeit mit den Jugendlien kennen- 
lernen können – und umgekehrt die Projektmitarbei-
tenden die Befindlikeiten, emen und Strukturen der 
jeweiligen Einritungen. Idealerweise ergibt si daraus 
eine kleine Arbeitsgruppe, die das Projekt inhaltli und 
organisatoris begleitet, als Ansprepartnerin fungiert 
und au inhaltli eingebunden ist. 

Eine gute und regelmäßige dialogise Kommuni-
kation ist dabei das A und O. So können die (ggf. unter- 
siedlien) Ziele und der jeweilige Nutzen des Projektes  
für beide Seiten ebenso besproen werden, wie Swierig- 
keiten und Erfolge in der Arbeit  oder mit einzelnen Teil-
nehmenden.

 
Welche Bedarfe sehen Sie insbesondere in den 

Schulen bzw. Regelstrukturen des KJHG im Hinblick auf 
das Themenfeld Prävention von Rechtsextremismus?

Im Umgang mit retsorientierten Jugendlien 
bedeutet die gängige Praxis vielerorts meist, dass Hand-
lungen allein an der Messlae einer strafretlien 
Relevanz beurteilt werden: Erst wenn eine Tat straar ist 
oder sein sollte, wird ein Handlungsbedarf gesehen, oder 
wenn der „gute Ruf“ der Einritung gefährdet ist. Eine 
kontinuierlie, pädagogise Auseinandersetzung und 
Reflexion mit den Denk- und Lebenswelten der Jugend- 
lien, aber au mit den zugrundeliegenden gesell-
salien Konflikten und lokalen Gegebenheiten findet  
viel zu wenig sta. Oder sie ist omals autoritär, morali-
sierend und von tradierten Rollenverständnissen geprägt. 

Will Präventionsarbeit erfolgrei sein und Demo-
kratie, Mensenrete und Diversity nit nur als ab- 
strakte und lebensferne eorie, sondern als witiges 
Erlebensmoment des eigenen Alltags vermieln, muss sie  
an diesem spezifisen Kontext und den Erfahrungen der 
Mensen vor Ort ansetzen und dabei au die eigene 
Rolle und die eigene Haltung kritis reflektieren – und 
dass vor dem Hintergrund einer fläendeenden, aus-
reienden (sozial)pädagogisen Grundversorgung.

adäquat zu reagieren, z.B. klare Grenzen zu setzen und  
einzusreiten, wenn die Mensenwürde verletzt wird  
und au keine Verdrängungsprozesse oder Hegemonie-
ansprüe zuzulassen. Die Bereitsa, si regelmäßig  
über rete Strukturen, jugendkulturelle Erseinungs-
formen, Einstellungshintergründe und lokale Diskurse 
zu informieren, hil bei der Einordnung, mit welen 
Jugendlien gerade gearbeitet wird – und damit bei der 
Auswahl der Zugänge, Methoden, Ziele und Chancen der 
Bildungsarbeit.

In der Projektarbeit bauen wir auf dialogise 
Prozesse in einem heterogenen Gruppenseing. Das 
ermöglit eine Auseinandersetzung und Reibung nit  
nur mit den Pädagog_innen, sondern nutzt die Peer-
gruppe als Lernumfeld – unter Beatung der vorher 
genannten Grundsätze. Besonderes aten wir darauf, in 
diesem – notwendigen – heterogenen Seing keinen  
Agitationsraum für rete Parolen zu bieten und si  
trotzdem mit den Jugendlien au politis auseinander-
zusetzen, ggf. im Einzelgesprä. Dabei bedarf es einer 
besonderen Aufmerksamkeit für den Gruppenprozess, um 
nit zuzulassen, dass andere Jugendlie bedroht und 
verdrängt werden.

Weiterführende Informationen zu Grundsätzen  
der Arbeit und möglien Erfolgsfaktoren in der Arbeit 
an Sulen und Einritungen finden si in unserer 
Brosüre: „Bühne frei für Respekt – Praxiserfahrungen 
eines Modellprojektes“ (als Download unter  
www.miteinander-ev.de). 

Im Rahmen Ihrer Projekte arbeiten Sie mit anderen 
Einrichtungen, etwa Schulen oder J(V)A zusammen. 
Welche Erfahrungen haben Sie bei der Zusammenarbeit 
mit Pädagog_innen bzw. Fachkräften aus den Regel-
strukturen gemacht?

Das ist sehr untersiedli und hängt nit selten 
vom Vorhandensein einzelner engagierter Personen in den  
Einritungen und Sulen ab, die si motiviert und fa-
li mit den emen auseinandersetzen, sie als witig 
erkennen und langfristig daran arbeiten wollen. Sole  
Personen ziehen nit selten das Kollegium der Ein-

ritung mit und ermöglien dadur eine nahaltigere 
Arbeit. Das Wahrnehmen von kleinen Erfolgen der 
Projektarbeit in den Einritungen führt o erst im 
zweiten Sri zu einer größeren Ausgeslossenheit und 
Akzeptanz au bei Pädagog_innen, die bis dato der Arbeit 
eher abweisend oder zurühaltend gegenüberstanden. 
Dies wiederum festigt eine langfristige Kooperation.

Andererseits sind Regelstrukturen vielerorts bis auf  
ein Mindestmaß reduziert. In manen Landkreisen ist 
ein_e Pädagog_in für mehrere Einritungen (nit selten 
drei oder vier und mehr) zuständig – bei steigender 
inhaltlier und thematiser Belastung. Au in den 
Haanstalten ist aufgrund von Umstrukturierungen eine 
Überbelastung des (sozial)pädagogisen Personals dur 
Doppelfunktionen zu beobaten. Aufgrund des vor- 
handenen Lehrer_innenmangels erleben wir es nit  
selten, dass die Lehrer_innen erst kurz vor Suǉahres-
beginn erfahren, an weler Sule sie ihren Dienst ver-
riten. Gelegentli sind die Ansprepartner_innen zu 
Projektbeginn nit mehr an der Kooperationseinritung 
im Einsatz. Dies erswert eine Auseinandersetzung mit 
der ematik ebenso wie eine dauerhae Kooperation. 

Wie kann die Kooperation von Projektträgern und 
Schulen bzw. Einrichtungen der Regelstrukturen in der 
pädagogischen Arbeit mit rechtsextrem gefährdeten bzw. 
orientierten Jugendlichen gelingen?

Die Arbeit mit retsorientierten Jugendlien braut  
vor allem Kooperationspartner_innen in ihrem Sozial-
raum, die diese Arbeit unterstützen, akzeptieren und mit  
tragen. Sließli sind es die Einritungen der Regel-
strukturen bzw. Sulen, an denen die Jugendlien die  
meiste Zeit verbringen, au über die Projektarbeit hinaus.  
Ein Projekt alleine sa diese kontinuierlie Arbeit 
dauerha nit, kann ledigli Impulse geben, die im 
besten Falle von Anderen aufgegriffen und vertie werden.

Daher ist es son im Vorfeld witig, möglie 
Kooperationspartner_innen au inhaltli an der Planung 
zu beteiligen. Bewährt hat si zu Beginn ein Snupper- 
tag für die Mitarbeiter_innen der Einritungen, an dem  
sie unser Konzept sowie die Methoden und Herangehens- 



32 33

rung ziehen diejenigen, die si der Norm entspreend 
verhalten, Privilegien und Mat. Alle anderen werden 
diskriminiert, ausgegrenzt und bestra. 

In kaum einer anderen Einritung sind die Erwar-
tungen hinsitli einer bestimmten Gesleterrolle und  
des entspreenden Rollenverhaltens so starr, sind stereo-
type Gesleterbilder so etabliert, sind Besimpfungen 
und Verunglimpfungen bei „abweienden“ – also nit 
gesleterstereotypen – Verhalten so präsent und be-
stimmend für die weitere Entwilung der Jugendlien 
und Heranwasenden. In kaum einer anderen Einri-
tung laufen Mensen, die vom normierten geslet- 
lien Verhalten abweien, so stark Gefahr, verbal verletzt  
und körperli angegriffen zu werden wie in Haanstalten. 

Viele Verhaltensmuster und Werte, die in der Ha-
anstalt zu finden sind, knüpfen dabei an Diskurse, Werte, 
Normen und Sitweisen an, die au „draußen“ in der 
Gesellsa vorherrsend sind, und bauen somit im Kern  
auf dem auf, was vor der Inhaierung erfahren und gelebt 
wurde. Dur den swierigen Kontext Strafvollzug werden  
diese Diskurse, Werte, Normen und Sitweisen zum Teil 
verstärkt. Das Verhältnis der Gefangenen untereinander, 
zwisen Beamten und Gefangenen und unter Beamten ist 
jedo nur Fortsetzung von dem, was in der Gesellsa 
existiert und womit die temporär Inhaierten in der Ver- 
gangenheit bereits „draußen“ konfrontiert wurden – gerade  
au beim ema Geslet bzw. Männlikeit oder bei  
reten Ideologien. Ein Beispiel hierfür ist die zynise und  
sexistise Aussage des niedersäsisen Innenministers  
bei der Veröffentliung der o.g. Studie zur Gewalt in Ha- 
anstalten: „Ein Knast ist eben keine Mädenpension“7. 

Nit umsonst spielen Haanstalten eine witige 
Rolle bei der Radikalisierung in Ritung (rets)extremer 
Phänomene. Laut polizeilier Statistiken werden (rets-
extrem motivierte) Gewalaten zu etwa 95 Prozent von  
Männern begangen. Einige werden verurteilt und landen  
im Strafvollzug. Hier treffen im besonderen Maß Jugend-
lie und Heranwasende aufeinander, die nit selten 
bereits über ein hohes Gewaltpotenzial verfügen sowie 
versiedene Ungleiwertigkeitsvorstellungen und 
(rete) Ideologien teilen. Au der streng hieraris 
strukturierte Alltag im Strafvollzug tut hier sein übriges. 

Besonders den normierten Bildern von „ritigen Kerlen“ 
kommt in der reten Ideologie der „Volksgemeinsa“ 
eine ordnende und orientierende Funktion zu. Ohne die  
starre, biologistise Gesleterkonstruktion – in dio- 
tomen (ungleiwertigen) Gegensatzpaaren wie hetero- 
sexuell vs. homosexuell, Mann vs. Frau, stark vs. swa  
etc. vorgestellt – würde der Retsextremismus nit 
funktionieren. Hier gibt es Übersneidungspunkte  
und eine möglie Anslussfähigkeit zwisen (rets)-
extremen Ideologien und dem Alltag im Strafvollzug. Ob 
auf der Sue na Sutz vor gewalätigen Angriffen 
oder na Identität und Sinn im Leben, ob aus Langeweile 
oder ideologiser Überzeugung – die Gründe, warum 
Jugendlie gerade im Strafvollzug anfällig für (rets)-
extreme Propaganda und Rekrutierung sind, sind vielfältig.

Daher ist es besonders witig, in Haanstalten nit 
die bereits bestehende hegemoniale Männlikeit mit ihrer 
Zumutung an Anforderungen an „ritige“ Männer zu 
stärken, sondern sie zu hinterfragen und gegen derartige 
Normierungen und Stereotypisierungen zu arbeiten. Zum  
Beispiel, indem ein „Freiraum“ ermöglit wird, der ein  
Kennenlernen weiterer Rollenbilder und eine Rollenerwei-
terung jenseits starrer Grenzen zulässt sowie indem Jugend- 
lie, die nit der starren Norm entspreen wollen oder  
können, gesützt, gestärkt und unterstützt werden. Wenig  
hilfrei aus unserer Sit ist jedo das Anknüpfen an 
rigiden, biologistisen, traditionellen Vorstellungen von  
Männlikeit, in deren Verlauf es neben der Wahrnehmung  
und Reflexion von „Aggressionen“ vor allem um die Orien- 
tierung an Dursetzungsvermögen, körperlier Stärke  
und Dominanz geht. Nit selten gerät dann aus dem Bli,  
dass mit der Anerkennung soler „harter“ Männlikeits-
praxen gewalätiges Handeln ggf. normalisiert wird.

Der Aufenthalt in einer Haanstalt kann au eine 
Chance bieten, einen positiven Wandel einzuleiten, um  
Impulse für eine gegenteilige Entwilung zu setzen und  
die Zeit der Ha zum Innehalten, Reflektieren und neu 
Besinnen zu nutzen. In diesem swierigen Moment der  
Biografie können Prozesse eines werteorientieren, auf  
Mensenreten und demokratisem Erleben basierenden  
Lernens angestoßen und eine Auseinandersetzung mit  
gruppenbezogener Mensenfeindlikeit und Rets-
extremismus angeregt werden.  

7 Aussage Niedersasens Justizminister Bernd Busemann (CDU) gegenüber dapd; Der Tagesspiegel, 16.08.2012

Männlichkeitskonstruktionen im Strafvollzug
Ricarda Milke, Till Baumann

Bei der Retsextremismusprävention spielt die Arbeit 
in Haanstalten eine besondere Rolle. Kommen hier do 
Mensen zusammen, die aus vielfältigen Gründen mit 
dem Gesetz in Konflikt gekommen sind, die im Vollzug 
im besten Fall über ihre Taten nadenken und wieder 
„resozialisiert“ werden sollen. „Ziel ist dabei, das weitere 
Leben in sozialer Verantwortung und ohne Straftaten zu  
führen.“ 1 Dabei hat speziell der Jugendstrafvollzug – zu- 
ständig für Heranwasende von 16 bis max. 24 Jahren – 
einen „besonderen Erziehungsaurag unter Berüsiti-
gung der besonderen Lebenssituation Heranwasender“2. 
Hier soll der Erziehungsgedanke Vorrang vor Strafe haben. 

Im Strafvollzugssystem kommt der Zugehörigkeit zum  
männlien oder weiblien Geslet eine ordnende 
Bedeutung zu. Ausgehend von der Zweigesletlikeit 
erfolgt das Verbüßen der Strafe entweder in einer Ha-
anstalt für männlie oder für weiblie Strafgefangene. 
Diese Tatsae führt dazu, dass die inhaierten Personen 
ggf. einen langen Zeitraum in gesletshomogenen 
Gruppen zu verbringen haben. Kontakte zum „anderen“ 
Geslet sind rudimentär und auf Besue besränkt 
oder erfolgen im Rahmen des Vollzugsalltags mit Vollzugs-
beamten und Vollzugsbeamtinnen. Au die Rollenvielfalt 
im eigenen Geslet ist nit selten minimiert 3. Dies hat  
besonders für Heranwasende Folgen für die weitere 
Entwilung und Sozialisation, deren Bedeutung meist  
nur wenig reflektiert wird. Die Möglikeiten, versie- 
dene Rollen auszuprobieren, aus bestimmten Rollen-
erwartungen au einmal auszubreen, Normen und 
Werte zu hinterfragen, die eigene Sexualität zu entwieln, 
einen Platz in der Gesellsa zu finden etc. sind in Ha 
mehr als besränkt.

 

Laut einer Studie des Kriminologisen Forsungs-
instituts Niedersasen wird fast jeder zweite Jugendlie 
(49%) in einer Haanstalt im Laufe eines Monats körperli  
angegriffen.4 „Gewalt gehört in deutsen Gefängnissen 
offenbar zum Alltag.“ 5  Gefängnisse sind – wie kaum eine 
andere Einritung – stark hieraris ausgeritet, und 
das nit nur zwisen Anstaltsleitung, Vollzugbeamten 
und Inhaierten: au zwisen den Gefangenen selbst 
gibt es eine strenge „Haordnung“. O ist diese Gewalt 
hegemonial männli konnotiert, d.h. verbunden mit einer 
hieraris strukturierten, hegemonialen Männlikeit 
als Norm, die als potentiell gewalätig, seinbar rational  
und aktiv handelnd, heterosexuell sowie mit einer domi-
nanten und abwertenden Haltung gegenüber Frauen und 
anderen Formen von Männlikeit praktiziert wird. 

Im Alltag von Haanstalten spielen – wie in kaum 
einem anderen Lebenszusammenhang – Geslet und 
das „ritige“ Handeln in einem fest vorgesriebenen, 
normierten Verhaltensrahmen eine bedeutende Rolle. 
Hier werden „ritige“ Männer – und „ete“ Frauen – 
gemat. Diese Normen orientieren si stereotypis an 
einer o überzogenen, traditionellen und hegemonialen 
Männlikeit, die seinbar natürli gegebenen und fest 
verankert ist. Abweiungen werden gar nit oder nur  
in homöopathisen Dosen geduldet. „Fehlverhalten“ d.h.  
anderes Rollenverhalten als das stereotypise, wird  
sanktioniert und bestra. „Harte Jungs“ sind angesagt.  
In der Jugendanstalt für männlie Jugendlie und  
Heranwasende gilt „Mäden“ als Simpfwort, einher-
gehend mit stark homophoben6 und heterosexistisen 
Einstellungen und Verhaltensweisen. Aus einer derartig  
starren heteronormativen und einengenden Kategorisie-

1 Siehe hp://www.mj.sasen-anhalt.de
2 Vgl. hp://www.mj.sasen-anhalt.de
3  Die Situation im Strafvollzug bringt nit selten eine Überidentifikation mit hegemonialer Männlikeit mit si. Andere möglie Rollen 

werden meist nit zugelassen. Vgl. dazu weiteren Text.
4 Quelle: hp://arive.today/YqVQu; Tagesspiegel, 16.08.2012: Ein Knast ist keine Mädenpension
5 Artikel „Ein Knast ist keine Mädenpension“ Der Tagesspiegel, 16.08.2012
6  Wir benutzen den Begriff  »Homophobie«  nur in Ermanglung eines besseren Begriffs. Dass dieser Ideologien und politise Einstellungen 

terminologis in die Nähe von Krankheitsbildern rüt, finden wir problematis.
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3. wenn der kollektive und demokratise 
Charakter des (Forumtheater-) Prozesses er-
möglit, Mitsprae und Mitverantwortung 
für die gemeinsame Produktion in gemeinsamer 
dialogiser Aushandlung auszuüben und si 
selbst als Teil eines konstruktiven künstlerisen 
Prozesses zu erleben, in den eigene Ideen und 
Wünse eingebrat werden können. 

Wie gelingt es in diesem Setting, bestimmte Ver-
haltensweisen/ Rollenbilder / Einstellungen nicht zu 
verfestigen, sondern kritisch zu bearbeiten – wenn diese  
doch jeden Tag im Haftalltag wieder gefestigt und 
verstärkt werden?

Aller Anfang ist swer. Ein Slüsselfaktor bei der  
Prävention kommt gut ausgebildetem und ausreiendem  
Personal zu. Natürli braut es Kontinuität, eine 
intensive Auseinandersetzung au über die Projektarbeit 
hinaus und die Bereitsa, an eingefahrenen Meanis-
men der Vollzugsalltages zu arbeiten. Sensibilisierung und  
Fortbildungen für die Vollzugsbeamt_innen und das 
weitere Personal sind ebenso notwendig wie eine aus-
reiende Personaldee in den Anstalten, um au mit  
Fapersonal wie Sozialarbeit, Psyolog_innen, 
erapeut_innen u.a. versiedene – au geslets- 
reflektierende - Angebote unterbreiten können. Wenn in  
der Haanstalt die Fakräe in der Lage sind, die Lebens- 
situation von Jugendlien und deren Bedürfnisse sowie  
ihre möglien Motive für eine Hinwendung zu neo-
nazistisen Ansiten treffend einzusätzen, können sie 
gezielt und effektiv Unterstützungsangebote unterbreiten 
bzw. si gezielt Hilfen holen. 

In der direkten Arbeit mit den Jugendlien und 
jungen Erwasenen ist es ein Ziel, die Akzeptanz für  
untersiedlie gesletlie Entwürfe zu fördern und  
diese Vielfalt erfahrbar zu maen sowie eingrenzende  
Vorstellungen zu hinterfragen und von Anforderungen  
zu entlasten, die mit normierenden Männlikeits-
vorstellungen einhergehen. Zum Beispiel, indem „Frei-
räume“ ermöglit werden, die ein Kennenlernen weiterer 
Rollenbilder und eine Rollenweiterung jenseits starrer 
Grenzen zulässt und Jugendlie, die nit der starren 
Norm entspreen wollen, zu sützen, zu stärken und zu 

unterstützen. Im Sinne einer Mensenretsorientierung 
geht es uns um die Anerkennung der Gleiwertigkeit 
aller Mensen, in der Praxis au um das Hinterfragen 
und Irritieren von Natürlikeitsannahmen. 

Grundsätzli ist es witig, Vorstellungen von Über- 
legenheit gegenüber Frauen sowie Männern, die 
„swaen“Gruppen zugeordnet werden (z. B. migran-
tise, arme und/oder swule Männer), kritis zu 
hinterfragen – au in Sprae und Einstellungen – und 
si mit homophoben und rassistisen Positionen aktiv 
auseinanderzusetzen, stellen diese do zentrale Elemente 
reter Ideologie dar.

Welche Gefahr besteht, wenn es nicht gelingt, be-
stimmte hegemoniale Machtstrukturen und Verhaltens-
weisen zu thematisieren und kritisch zu bearbeiten?

Dann dreht si die Spirale aus Gewalt, Dominanz,  
Einsüterung und Mat über vermeintli „Swäere“ 
weiter: und zwar sowohl im Strafvollzug, also au –  
vermutli no stärker – na der Haentlassung. Die  
Gefahr einer weiteren Straat steigt: gleie Clique,  
gleies Gebaren, gleie Gruppendynamik. Die Ansluss- 
fähigkeit an rete Ideologien und Szenen mit dem ord-
nenden Konstrukt der „Volksgemeinsa“, mit einer Ver- 
festigung hegemonialer Männlikeitsanforderungen und  
den individuell stark einengenden und hierarisierten 
Gesletervorstellungen in neonazistisen Lebens-
welten – inklusive der Abwertung allen anderen – steigt. 
Dies geht einher mit dem Verlust von Möglikeiten zu 
Distanzierung und des Ausstieg aus der reten Szene 
bzw. befördert ggf Einstiegsprozesse in die Szene. 

Insbesondere bei Sport und webewerbsorientierten 
Spielen gilt es genau hinzusehen und zu fragen, wie Aus- 
slüsse und Dominanz hier (re)produziert werden und 
wie diesen Prozessen entgegengewirkt werden kann. 
Werden in solen Angeboten retsextreme Einstellungen 
„übersehen“ und Übersneidungen mit traditionellen, 
dominanzzentrierten Männlikeitsvorstellungen nit 
thematisiert, so kann dies - wenn au ungewollt – mit 
einer Ausbildung für den Straßenkampf und einer 
Unterstützung reter Strukturen einhergehen.

Fragen und Einblicke 

Wenn Projektarbeit in der Haftanstalt eine Chance 
darstellt, um undemokratische, menschenfeindliche und  
rechtsextreme Einstellungen und Handlungen zu 
reflektieren und in Frage zu stellen – wie schafft man 
in einem solchen Setting von stark hierarchisierten 
Strukturen, von Anpassung und Unterwerfung sowie  
von permanenter Demonstration von Stärke einen Raum,  
um demokratische und menschenrechtsbasierte Aus-
handlungsprozesse praktisch erlebbar zu machen? 

Das ist aus unserer Sit dann zu saffen, wenn es  
gelingt, dur die künstlerise und pädagogise Arbeit 
und deren Rahmung einen temporären „Freiraum“ ent-
stehen zu lassen, der andere soziale Beziehungen, einen 
anderen Umgang miteinander und eine Art von Vertrauen 
entstehen lässt, die sonst im Gefängnisalltag eher swer 
zu finden ist. Dies meint Vertrauen zu anderen, aber au  
Selbst-Vertrauen im Sinne einer neuen Bereitsa, si  
mit si selbst und der eigenen Biographie auseinander-
zusetzen und kritis zu besäigen, aber nit nur 
alleine in der Zelle, sondern gemeinsam mit anderen und 
mit den kreativen Mieln des dialogisen eaters. 

Bildungsarbeit ist immer au Beziehungsarbeit. Dies  
setzt Ehrlikeit, Authentizität, Verlässlikeit, wert-
sätzendes Verhalten und vor allem Vertrauen voraus, 
das ggf. erst mühsam erarbeitet werden muss. Auf diese 
Weise kann ein emotional getragener Beziehungsauau 
ermöglit werden, der so stabil ist, dass im Rahmen der  
Projektarbeit au entwilungsfördernde Konflikte ent- 
stehen und bearbeitet werden können, in denen es um  
Werte, soziale Beziehungen, Lebensweisen und Gesell- 
sasbilder geht. Dies ist jedo nur in einer langfristigen 
Arbeit mit stabilen Kooperationspartner_innen mögli. 
Die Projekeilnehmenden müssen in der Anstalt Anspre- 
personen haben, an die sie si ggf. vertrauensvoll wenden  
können, die über die Projekterfahrungen und die darin an-
gesproenen emen und möglien Probleme informiert 
und vorbereitet sind und helfend zu Seite stehen können – 
au über das Ende eines Projektes hinaus. 

Bezügli einer Langfristigkeit der Wirkung ist zu 
überlegen, ob Haanstalten wirkli immer der ritige 
Ort für nahaltige Selbstreflektion sind. Straa be-

deutet immer den Verlust zahlreier Privilegien und das 
Leben in einer monate- oder jahrelangen Extremsituation, 
die o au mit Gewalterfahrungen verbunden ist. Selbst- 
reflektionen und neue Erfahrungen, die während des  
Aufenthaltes im Strafvollzug stafinden, werden unter  
Umständen immer mit dieser Zeit verbunden sein. Na  
Haentlassung kann der Drang, si nit nur von den  
swierigen Momenten in dieser Lebensphase, sondern  
au von den alternativen, vielleit positiven Erfahrungen  
während dieser Zeit zu distanzieren, groß sein. Daher 
sprit vieles dafür, an diese alternative Erfahrung im 
Knast anzuknüpfen und sie mit Möglikeiten für eine 
Weiterarbeit na der Haentlassung zu verknüpfen und 
zu verstärken. Der Wuns dana wird immer wieder 
geäußert.  

Wenn es ein Ziel ist, bestimmte (hegemoniale) Männ-
lichkeitsvorstellungen kritisch zu hinterfragen – wie geht 
das in einer Umgebung in der Institution Gefängnis, in 
der „harte Männer“ erst gemacht werden? 

Das ist in der Tat eine große Herausforderung. In 
unserer Forumtheaterarbeit ist dies immer wieder dann 
gelungen, wenn die erwähnte kritise Hinterfragung 
verbunden wird mit ungewohnten Erfahrungen – unge-
wohnt auf drei Ebenen, die sierli au für andere 
methodisen Herangehensweisen gelten: 

1. wenn in der Projektarbeit ein temporärer “Frei-
raum” entsteht, der sonst in der Institution 
Gefängnis absolut unübli ist und au der ge-
wohnten Logik und Funktionsweise der Anstalt 
eher entgegensteht 

2. wenn die aktive Beteiligung an einem kreativen 
(eater)Prozess, die künstlerise Teamarbeit, 
die intensive darstellerise Arbeit mit dem 
eigenen Körper und den eigenen Emotionen für 
viele so neu ist und so ganzheitli wirkt, dass 
sie zwar Ängste und Unsierheiten auslösen 
kann, aber au Momente von Verunsierung 
erfahren lassen kann, die zu produktiven 
Momenten werden können, in denen vieles 
mögli werden kann, was vorher unmögli 
war: zuvor Unthematisierbares kann thematisiert 
werden, vorher seinbar Unhinterfragbares 
kann hinterfragt werden.
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Gefühle zeigen 
Notizen aus einem Forumtheaterprojekt  
zum Thema Männlichkeiten 1 
Till Baumann

Langsam füllen si die lebensgroßen Silhoueen, 
die auf Papierbögen gemalt und auf dem Boden des 
in einen eaterraum umgewandelten Speisesaals der 
Jugendanstalt Raßnitz verteilt sind. Auf sie zeinen, 
malen und sreiben die Sauspieler all das, was in 

1  Künstlerise Leitung: Katrin Wolf/Till Baumann, Projektleitung Miteinander e.V.: Ricarda Milke, Musik und Tenik: Jonathan Falk, in 
Kooperation mit Markus Herold/Kath. Gefängnisseelsorge in der JA Raßnitz. 

der Gesellsa einem richtigen Mann zugesrieben 
wird. Wie soll ein richtiger Mann sein, was soll er tun, 
was nit? In den Silhoueen verditen si normative 
Vorstellungen von Männlikeit.

Was bedeutet der Strafvollzug für männliche 
Jugendliche und junge Erwachsene für die Entwicklung 
des Frauenbildes?

Das ist eine no offene Frage, die si uns immer 
wieder in der sehr speziellen Situation im Vollzug stellt. 
Im Strafvollzug für männlie Jugendlie ist ein 
„normaler“ Umgang mit Frauen jenseits des Kontaktes zu 
Justizvollzugsbeamtinnen oder Sozialarbeiterinnen kaum 
mögli, mit gleialtrigen Mäden und jungen Frauen 
fast ausgeslossen und Begegnungen auf seltene Besue 
besränkt. Sonstige Alltagskontakte fehlen. 

Geslet funktioniert – in der Gesamtgesellsa 
wie in der extremen Reten – relational, also unter Bezug 
der Gesleter aufeinander. Und dies im doppelten 
Sinne: Einerseits wird Männlikeit in einer Kultur 
der Zweigesletlikeit immer in Abgrenzung von 
Weiblikeit definiert und umgekehrt. Was bedeutet das 
also in einer Welt, in der Alltagskontakte zum „anderen“ 
Geslet fehlen und die Abgrenzungen vom Weiblien 
und deren Abwertung no stärker als sonst in der 
Gesellsa imaginiert werden? 

Au na 3 Jahren Modellprojekt und begleitender 
Forsung sind wir no längst nit am Ende, sondern 
stehen eigentli immer no am Anfang eines langen 
Weges, der si zu gehen lohnt. Für eine offenere, bessere 
Gesellsa, in der jeder ohne Zwang Versieden sein 
kann – au in seiner gesletlien Rolle.
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Paul erhält eine slete Narit: seine Großmuer 
ist verstorben. Sie war ein witiger Mens für ihn, 
eine der wenigen engen Bezugspersonen. Paul ist zutiefst 
traurig. Was jetzt? Wie kann Paul umgehen mit seiner 
Traurigkeit? Wie reagiert sein Umfeld darauf, dass es ihm 
nit gut geht? Zwei szenise Varianten der Gesite 
werden erspielt und geprobt, eine “drinnen”-Version 
und eine “draußen”-Version. Bühnenhintergrund ist 
jeweils ein Foto, das an die Wand projiziert wird: einer 
der Höfe der Jugendanstalt bzw. ein Park außerhalb der 
Gefängnismauern.  

“drinnen”: es ist Freistunde, Paul sitzt auf einer 
Bank in einem der Höfe der Jugendanstalt,  in der 
Hand den Brief, den er gerade erhalten hat. Neben ihm 
ein Mitgefangener, der ihm versut ein wenig Mut 
zuzuspreen. Andere junge Männer betreten den Hof, 
sehen Paul und beginnen, si über ihn und über sein 
trauriges Gesit lustig zu maen. Lautstark fordern 
sie ihn auf, si gefälligst wie ein richtiger Mann zu 
verhalten. Paul möte widerspreen, kann si aber 
nit dursetzen. Sließli reißen sie ihm den Brief aus 
der Hand und beginnen, laut daraus vorzulesen. Paul ist 
verzweifelt, und au seinem Kumpel gelingt es nit, die 
anderen zum Auören zu bewegen.

“draußen”: Paul sitzt auf einer Parkbank, die traurige 
Narit hat ihn gerade erreit. Neben ihm sein Kumpel 
Max, der eigentli mit anderen zum Partymaen ver-
abredet ist. Diese kommen dann au just in dem Moment 
vorbei, in dem er eigentli in Ruhe mit Paul spreen 
möte, und maen si über Paul lustig. Sie fordern Max 
auf, si ihnen anzusließen, um in den Club zu gehen. 
Er zögert zunäst, möte eigentli bei Paul bleiben, 
do lässt si dann do überzeugen. Einer aus der 
Gruppe drüt Paul ein Drogenpäen in die Hand und 
sagt ihm, er solle nakommen, wenn er in Partystimmung 
gekommen sei...

Beide Szenen werden aufgeführt, um im Ansluss 
mit Unterstützung des Publikums verändert zu werden. 
Dort sitzen Gefangene und Nitgefangene, Jugendlie 
und Erwasene, Mensen von “drinnen” und von 
“draußen”, Sozialarbeiter_innen und eaterkolleg_innen, 
Jugendriter_innen und Justizvollzugsangestellte. Alle 
Anwesenden haben die Szenen gesehen und sind nun 
aufgefordert, si damit auseinanderzusetzen, was passiert 
ist bzw. wie die Handlung alternativ enden könnte. 
Was kann Paul tun? Wie kann ihn sein Kumpel darin 
unterstützen? Es beginnt eine lebhae Diskussion. Ideen 
zur Veränderung werden beim Forumtheater unmielbar 

Eine na der anderen werden die Silhoueen nun 
ausgestellt und gemeinsam analysiert. Wie lassen si 
diese normativen Zusreibungen und Erwartungen auf 
den Punkt bringen, wie in wenigen Sätzen formulieren? 
Ein richtiger Mann muss stark sein, wird auf ein großes 
Bla notiert. Ein richtiger Mann kennt keinen Schmerz, 
Ein richtiger Mann muss sich prügeln können, Ein rich-
tiger Mann darf nicht weinen steht dort nun zwisen 
anderen Sätzen. Eine Sammlung von Aussagen, die nur 
allzu vertraut klingen.

Und wo sind sole Sätze zu hören? Zum Beispiel 
– in der Jugendanstalt Raßnitz? Beim Mittagessen, Auf 
Arbeit, Am Fenster des Haftraums, In der Dusche, Beim 
Medizinischen Dienst, In der Freistunde, Auf der Piste 
(im Korridor)... wird aufgesrieben. Und draußen, 
außerhalb der Gefängnismauern? In der Disko, Auf dem 
Fußballplatz, In der Schule, In der Kneipe, In der Familie, 
Im Freibad, Im Park und andere Orte werden genannt.  

Die Sätze über den richtigen Mann und die Orte, 
an denen sie zu hören sind, sind Vorlagen für konkrete 

szenise Ideen, die zunäst als Standbilder, dann als 
Spielszenen entwielt werden. Dabei ist der Ideen-
findungs-, Stüentwilungs- und Inszenierungsprozess 
kollektiv: die Sauspieler, allesamt für einige Monate 
oder Jahre in der Jugendanstalt Raßnitz inhaiert, bringen 
ihre eigenen Erfahrungen ein – Erfahrungen darüber, 
wie es ist, mit Bildern von Männlikeit  konfrontiert zu 
werden, denen sie vielleit nit geret werden können 
oder wollen, in der Jugendanstalt oder anderswo. Das 
Material für die gemeinsame eaterinszenierung stammt 
aus dem realen Leben.

Gemeinsam entseiden die Sauspieler darüber, 
wele Ritung die Stüentwilung nehmen soll. Von 
Anfang an nimmt dabei in den Bildern und Szenen das 
ema Gefühle zeigen eine besondere Rolle ein: Wie ist es, 
als Mann Gefühle zu zeigen und damit auf Unverständnis 
zu stoßen? Zum Beispiel: Traurigkeit zu empfinden und 
sie au zeigen zu wollen, aber konfrontiert zu werden 
mit der Erwartung, ein Mann müsse hart sein, dürfe 
keine Gefühle zeigen? Ein richtiger Mann kennt keinen 
Schmerz?
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Lockenkopf hoch 2 1

Einblicke in ein mehrmonatiges  
Schul-Theaterprojekt im ländlichen Raum
Kathrin Lau

Zwei Mädchen begegnen sich durch Zufall in einem Ferienlager bei der Disco und müssen mit Schreck feststellen, 
dass sie sich ähnlicher kaum sein könnten. Luisa – frech, gut gelaunt und immer mit ihrer Clique unterwegs – kann 
es kaum fassen, ihren Freund auf einmal mit einem anderen Mädchen im Arm zu sehen. Lotte – gerade angekommen, 
brav, schüchtern und in sich gekehrt – versteht nicht, warum dieses unbekannte Mädchen auf einmal so wütend auf sie 
ist. Verwirrt, irritiert mit einem Gefühlschaos im Bauch stehen sich die beiden gegenüber und können es kaum glauben …

Wer bist du? Wer bin ich? Bin ich ich? Oder bist du ich und ich bin du? 1.000 Fragen schwirren durch die beiden 
rothaarigen Lockenköpfe und am Ende bleibt nur eins – der unbändige Wunsch, die Wahrheit herauszufinden und sich 
auf die Suche nach Antworten zu begeben. Aus ICH wirst DU und DU wirst ICH. Die beiden beschließen, die Rollen zu  
tauschen, und stellen sich den Herausforderungen eines neuen Lebens in einer für sie fremden Stadt mit bisher unbe-
kannten Menschen. Wie wird das Zusammentreffen mit der echten Mutter? Wie das Wohnen bei dem unbekannten Vater? 2   

Welche Geschichte könnte eine spannende Grundlage 
für unsere Inszenierung sein? 

In anfänglien Snupperstunden lernten die 
Süler_innen der 8. und 9. Klassen einer Sekundarsule 
uns und unsere theaterpädagogisen Ansätze kennen, im  
Ansluss konnten sie si freiwillig für eine weitere 
Teilnahme an einem regelmäßigen eaterangebot ent-
seiden. Sie slüpen mit Kostümen in Rollen und 
entwielten erste kleine Gesiten dur die Vorgabe 
von Orten. Ihre Fantasie wurde gewet und sie suten 
gemeinsam na Ideen für eine Gesite. Spannend, 
romantis und lustig sollte sie sein…

„Warum spielen wir nicht einfach das doppelte 
Lottchen? Da ist von allem was dabei.“ artikulierte eine 
Teilnehmerin in dieser ersten Snupperstunde. 

Dieser Vorslag wurde von uns gern aufgegriffen 
und unterstützt, sien er do zum ema Rollenwesel 
ideal. Ein zeitgemäßer Umgang mit den Inhalten der 
Gesite aus den 1940er Jahren war dazu unabdingbar. 
In dem Roman wurden – zur damaligen Zeit erstmals in 
einem Kinderbu – Seidung und das Getrenntleben von 
Eltern thematisiert. 

1 Eine Inszenierung von Kathrin Lau und Maxi M. Grehl
2 Auszüge aus dem Programmhe zum Stü  

in die Tat umgesetzt: Gefangene und Gäste von “draußen”, 
aber au Vollzugsbeamte und Jugendriter kommen 
auf die Bühne und spielen ihre Version der Ereignisse. 
Während des Forums slagen sie Handlungsoptionen für 
Paul und seinen Kumpel vor und können erproben, wie 
diese wirken.  

Forumtheater ist Teil des eaters der Unterdrüten, 
das vom brasilianisen eatermaer Augusto Boal be-
gründet wurde und mit dessen Methoden wir bereits seit 
inzwisen zehn Jahren regelmäßig in der Jugendanstalt 
Raßnitz arbeiten. In Boals Worten kann sein eater im 
Gefängnis Freiräume schaffen, in denen Menschen ihre 

Erinnerungen und Gefühle, ihre Vorstellungskraft, ihre 
Gedanken über die Vergangenheit und die Gegenwart 
befreien und in denen sie ihre Zukunft erfinden können, 
anstatt auf sie zu warten.2 Ein soler Freiraum kann zum 
Reflektionsraum werden, in dem Fragen aufgeworfen und 
Antworten erspielt werden – in diesem Fall zum ema 
Gesleterrollen und Konstruktionen von Männlikeit. 
Und ein soler Freiraum kann zum Experimentierraum 
werden, in dem Szenarien durgespielt und Handlungen 
geprobt werden können, die Impulse für das reale Leben 
geben können – in diesem Fall zu der Frage, wie ein Mann 
seine Traurigkeit zeigen kann und damit nit alleine 
bleiben muss.

2  Augusto Boal: Übungen und Spiele für Sauspieler und Nit-Sauspieler, herausgegeben und übersetzt von Till Baumann, Berlin 
(Suhrkamp) 2013, S. 18.

3 Im Interview mit Jonathan Falk am 12. Dezember 2013.  
4 Im Interview mit Jonathan Falk am 12. Dezember 2013.

Zum Absluss des Projekts hat Jonathan Falk mit den Sauspielern Gespräe über das entwielte Stü und das 
ema Männlikeiten geführt. Stellvertretend seien hier zwei Stimmen zitiert:

Gefallen hat mir, mal über das Thema Männlichkeit 
zu sprechen...und auch herauszufinden, ob man Gefühle 
zeigen darf, so als Mann. Man bekommt ja draußen 
schon mit, als Mann oder Heranwachsender, hart zu sein 
– und gerade auch hier im Knast ist es ja so: man muss 
schon ziemlich hart sein. Man kann hier ja echt keine 
Gefühle zeigen und wenn man so ein Projekt macht, ist 
es interessant mitzubekommen, wie es eigentlich ist, mal 
Gefühle zu zeigen. (...) Ich nehme für mich persönlich mit, 
dass es mir auf jeden Fall mehr bedeutet, auch mal selbst 
Gefühle zu zeigen – über meinen Schatten zu springen, 
nicht alles in mich hineinzufressen, sondern mich auch 
einfach mal zu öffnen und nicht immer so einen auf hart 
zu machen und alles zu verdrängen, sondern auch mal zu 
denken: was ist mir wichtig? 3

Es ging in unserem Theaterprojekt um Situationen im 
Gefängnis und draußen: ob man Gefühle zeigen darf als 
Mann, wie man sich darstellt (...) Das hat viele Emotionen 
erweckt und ich habe viel mitgenommen: dass man 
auf jeden Fall vor Freunden oder auch allgemein seine 
Gefühle zeigen kann, und dass man, wenn man traurig 
ist, auch weinen kann, auch vor anderen Menschen. Man 
muss sich dafür nicht schämen, es sind Gefühle und das 
ist menschlich. Weinen ist auf jeden Fall menschlich, ja. 4
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Projektumsetzung

Theater AG
Na anfänglien Snupperstunden wurde eine 

regelmäßige, wöentlie Arbeitsgemeinsa im Na-
miagsberei der Sekundarsule mit wöentli 1,5 h 
im koedukativen Seing eingeritet. Na wenigen  
Woen Probe führten wir ein erstes intensives Proben-
woenende dur, an dem die heterogene Gruppe zu-
sammen wus. Mit erlebnispädagogisen Spielen und 
theatralen Übungen, wie zum Beispiel das Führen eines 
anderen Teilnehmenden dur den Raum, der die Augen 
dabei geslossen hat oder das gemeinsame Bewältigen 
eines Hindernisparcours, wurde das Vertrauen in der 
Gruppe gestärkt. Zudem wus die Bereitsa zur 
Zusammenarbeit der weiblien und männlien Teil- 
nehmenden, der Umgangston wurde deutli respekt-
voller. Alle waren bereit, si au auf ungewohnte und 
für sie neue (Rollen)Erfahrungen einzulassen, z.B. ließen 
si die männlien Jugendlien selbstverständli 
sminken, was zu Beginn undenkbar war. Au 
heikle emen wie swierige Familienverhältnisse 
und Mobbingerfahrungen konnten in diesem Seing 
angesproen und reflektiert werden

Themensuche / Dramaturgiephase
Anhand zweier lebensgroßer Silhoueen entwarf 

die Gruppe gemeinsam die beiden Hauptdarstellerinnen 
Loe und Luisa, ihre leeren Hüllen wurden mit Hobbys, 
Charaktereigensaen, Wünsen und Ängsten gefüllt.  
In Rollenspielen, Improvisationen und miels Bildertheater 

besäigten wir uns mit übergeordneten emen wie 
Familie, Ausgrenzung, Anderssein, Freundsa, Identität, 
Seidung und Beziehungsmodelle.

Wo kommt Luisa her? Was sind die Hobbies von 
Lotte? Was würde sich verändern, wenn sie Lothar und 
Luis wären? Was waren die Gründe für die Trennung der 
Eltern? 

Dur die Dynamisierung von Körperbildern entstand 
ein neuer Szenenverlauf, Dialoge wurden improvisiert und 
die Rollenbiographien gemeinsam entworfen. Anknüpfend 
an den Lebenswelten der Teilnehmenden begann unsere 
Verweslungsgesite in einer Ferienlagerdisko. 
emen wie Eifersut und Liebe spielten eine witige 
Rolle, so wurde Luisas Freund in der Gesite zum Aus-
löser des Konfliktes zwisen den Zwillingen. Stü für 
Stü wurde die Gesite in die Jetztzeit übertragen, das 
Telefonat im Postamt wurde dur Skype ersetzt und das 
Foto der Beiden im Internet von Loes Sulsozialarbeiter 
entdet. 

„Männer werden meistens als die starken Helden im 
Theater gezeigt, da hatten wir keine Lust drauf.“ sagte 
eine Teilnehmerin. 

Lieblingsszene von allen wurde das Kennenlernen 
der Eltern in der Aterbahn. Ein ängstlier junger 
Mann muss seine Wesuld einlösen und begibt si 

Unser doppeltes Loen beim Plansmieden des Rollentauses Rüblende: Kennen lernen in der Aterbahn

Dies war damals stark umstrien und wurde als 
radikal bezeinet, heute gehört das längst zur Normalität. 
Es ist selbstverständli geworden, in sogenannten Pat- 
work-Familien oder nur mit einem Elternteil aufzu-
wasen. 

Was könnten die Gründe für die Trennung der Eltern 
sein? Wie wäre es für mich auf einmal einen unbekannten 
Zwilling zu haben?

Die eigenen Erlebniswelten, Wünse und Träume  
der Jugendlien boten den Stoff für eine moderne Inter- 
pretation, und der Handlungsplot des Originals gab E- 
pfeiler und emenswerpunkte vor. Mit einem großen  
Repertoire an Sauspiel-, Körper-, und Improvisations-
übungen sowie künstlerisen Aufgaben und regel-
mäßigen Diskussionsrunden näherten wir uns sowohl 
spieleris als au kognitiv den vielsitigen emen  
der Gesite. Wir ateten besonders darauf, keine stereo-
typisen und normativen Beziehungskonstruktionen oder  
Rollenanforderungen zu reproduzieren, sondern diese 
sowie die dahinter stehenden Matverhältnisse zu  
hinterfragen und im Sonraum des eaters 
Handlungsalternativen zu erproben. 

Wie wäre es, wenn die beiden zwei Mütter bzw. 
zwei Väter hätten? Was wäre anders, wenn es statt dem 
doppelten Lottchen den doppelten Lothar gäbe?

Im Fokus der Inszenierungsarbeit stand die Bio-
graphiearbeit der fiktiven Figuren. Der Fantasie wurden  
in Improvisationen keine Grenzen gesetzt. In an-
sließenden Reflektionsrunden wurden emen, 
wie gleigesletlie Lebensweisen oder Mat-
verhältnisse zwisen den Gesletern, aufgegriffen, 
diskutiert und mit Faktenwissen vertie. Im Laufe des  
Prozesses begannen die Teilnehmenden si z.B. ernst-
ha darüber Gedanken zu maen, unter welen 
Rahmenbedingungen zwei Männer bzw. zwei Frauen 
zusammen ein Baby bekommen können. Dur das  
spielerise Umsetzen begannen sie, si mit unter-
siedlien Lebensentwürfen und deren jeweiligen 
Herausforderungen auseinander zu setzen und diese  
zu respektieren. 

Loe in Luisas Welt Luisa in Loes Welt
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haben würden. Gemeinsam mit der Sulsozialarbeiterin 
planten wir deshalb ein eaterangebot für die 5. und  
6. Klassen im Ganztagsberei. Jugendlie vom Skurrilen  
Pasch unterstützten uns dabei in den ersten Proben, 
leiteten Aufwärmungen an und halfen uns am Woen-
ende bei dem Bau von Kostümen für das Stü „e 
fantastic Superheroes“, weles auf Grundlage eines 
selbstgesriebenen Liedes einer Sülerin entstand.

 
Do das reite den Jugendlien nit aus,  

sie wollten selbst weiter proben und ein neues Stü 
inszenieren. Da die finanziellen Miel des Modellprojektes 
mehr oder weniger aufgebraut waren, nahmen es die 
Jugendlien in Eigenregie in die Hand, si weitere 
Unterstützung und finanzielle Miel für ihr Stü zu 
organisieren: so gaben sie ein Interview bei dem freien 
Radio Corax, sammelten Geld bei einem Kuenbasar und 
baten um Spenden im Internet auf ihrer selbstverwalteten 
Fanseite 3. Sie fingen an, selbstständig Proben zu orga- 
nisieren und ihre eigene Gesite zu sreiben. Bei In- 
szenierungsfragen wünsten sie si weiterhin theater-
pädagogise Begleitung. Einen ersten Einbli in ihr 
neues Stü zeigten sie zu einem Stadeilfest in Halle Süd-
stadt. Kriminalgeläter heißt ihr neustes Stü, weles 
wieder im freien eater Mandroske zu sehen ist. Und 
so wie es aussieht, wird das sier nit ihr letztes sein…. 

Fazit

Kulturarbeit und Sule sind zwei Welten, mit unter-
siedlien Methoden, Zeit- und Raumvorstellungen. 
Wenn eater als fester Bestandteil  in Sule verankert  
wird, bedeutet das nit selten einen hohen Organisations-
aufwand. Räumlikeiten müssen bereit stehen, Unter- 
ritstafeln umgestaltet und zusätzlie Projekage 
geplant werden. Eine durgängige Zusammenarbeit 
mit der Sulsozialarbeit /Kollegium der Sule als feste 
Unterstützung ist für ein längerfristiges Projekt in dieser 
Intensität und Qualität unverzitbar. 

Pädagogische Herausforderung 
Die Jugendlien nit zu „belehren“, sondern si  

gemeinsam mit den Teilnehmenden auf einen Lern-
prozess auf Augenhöhe einzulassen, ohne dabei die Ver-
antwortung für den künstlerisen und pädagogisen 
Prozess außer At zu lassen, ist nit immer leit. Die 
gesleterreflektierende Bildungsarbeit verlangt ein 
hohes Maß an Sensibilität, besonders, wenn emen wie  
Identität, Körperlikeit und Sexualität behandelt werden. 
Ein vertrauens- und respektvolles Miteinander muss 
gegeben sein, bevor persönlie emen zur Sprae 
kommen. Die Verantwortung für das Gelingen des 
Projektes liegt in den Händen der Pädagog_innen, wele 
mit Geduld, Zuversit, Flexibilität, Sensibilität und 
Methodenreitum begleitend zur Seite stehen müssen. 

In der eaterarbeit ist es witig, dass allen Teil-
nehmenden der Untersied zwisen der eigenen Person 
und der Rolle bewusst ist. In Feedba- und Aus- 
wertungsrunden lernen die Jugendlien den laufenden 
Prozess mitzugestalten, respektvoll miteinander umzu-
gehen, Kritik zu geben und anzunehmen. Ziel ist au die 
Förderung ihrer Selbstständigkeit und Emanzipation. Die 
Jugendlien fangen an, neue Handlungsoptionen auf der 
Bühne zu erproben und neue Denkweisen zu entwieln. 
Emanzipatorise eatermethoden geben ihnen den 
Raum, si mit ungewohnten Rollenanforderungen aus-
einander zu setzen und diese zu hinterfragen. 

Die durweg positive Resonanz der gesamten Sul-
belegsa spornte die Jugendlien an, anfänglies 
Unbehagen, wie vor der ersten Aufführung, ist längst 
verswunden. Für die Jugendlien des Skurrilen Pasch  
ist es selbstverständli, dass in dem neuen, selbst-
gesriebenen Stü sämtlie männlien Figuren von 
Mäden gespielt werden (können), denn – wie eine 
Teilnehmerin treffend feststellte, „unser Projekt heißt ja 
schließlich RollenWechsel.“

Die Dokumentation zu dem eaterprojekt Locken-
kopf hoch 2 wird demnäst auf www.miteinander-ev.de 
zu sehen sein.

3 Facebook: Skurriler Pas (Gemeinsa)

widerwillig in die Aterbahn. Eine junge Frau setzt si  
auf den freien Platz neben ihm. Ihr seint die Fahrt 
nits auszumaen, sondern im Gegenteil – sie seint 
Gefallen an der 90° Kurve zu finden. In einen Anflug von 
Unbehagen während der Fahrt klammert er si an sie -  
und eine Romanze beginnt. In der Originalgesite 
Kästners stört die zukünige neue Frau des Vaters die  
Wiedervereinigung der Familie, diese Figur sien nit  
mehr zeitgemäß und wurde kurzerhand von den Jugend-
lien gestrien. Eine neue Rolle wurde kreiert: Onkel 
Torsten kümmert si gemeinsam mit dem Vater um die 
Erziehung von Luisa und unterstützt sie zudem bei ihrem 
Hobby, dem Boxen. Die Art der Beziehung zwisen 
Vater und Onkel Torsten wurde nit festgelegt und offen 
gelassen. Ob die Eltern wieder zu einander finden, das 
ganze eine „on- off –Beziehung“ wird, die  Muer mit 
Onkel Torsten durbrennt oder der Vater und Onkel 
Torsten heiraten – all das waren möglie Szenarien für 
die Jugendlien. Do das Ende bleibt offen und bietet 
weiteren Spekulationsspielraum für das Publikum. 

Inszenierung
Das Stü bekommt den Namen: Lockenkopf hoch 2 

und die Gruppe nennt si Skurriler Pasch. Unter An- 
leitung einer Tanzoreographin erarbeiteten si die  
Jugendlien Teile des Stües tänzeris. Rollen ent-
wielten si, über Körperübungen wurden Haltungen 
und Tics gefunden. Kostüme, Requisiten und ein Bühnen- 

bild stellten die Jugendlien zusammen mit zwei 
Künstlerinnen an einem weiteren Woenende in der 
Sule her. Tonaufnahmen von Originaltextstellen aus 
dem Bu maten die Inszenierung rund. Flyer und 
Programmhee wurden gestaltet und verteilt. 

Präsentation
Zum Ende des ersten Sulhalbjahres konnte der  

1.Akt in der Sulaula vor einem Publikum aus Süler_ 
innen der 5. bis 10. Klasse sowie Lehrkräen aus unter-
siedlien Fabereien präsentiert werden. Die 
Resonanz war durweg positiv, neue Mitspieler_innen 
wurden gewonnen und Neugierde an der weiteren Stü-
entwilung gewet. Mit Ende des Suǉahres nahm die  
Gruppe an einem Sultheatertreffen teil. Das fertige 
eaterstü hae seine öffentlie Generalprobe in der 
Sulaula, bevor es Premiere im eater Mandroske 
in Halle feierte. Die Resonanz war so gut, dass im neuen 
Suǉahr zwei weitere Aufführungen gezeigt werden 
konnten – dank der aktiven Sulsozialarbeit. 

Ausblicke
„Wir haben schon Ideen für ein neues Stück. Wann 

proben wir wieder?“ 

Wie kann es weitergehen? – Wir gingen davon aus,  
dass die Teilnehmenden des Skurrilen Pasch im kommen- 
den Suǉahr keine Zeit mehr für eine weitere Inszenierung  

Erstellung der Kostüme und Requisiten bei einem Intensivwoenende Generalprobe vor geladenen Mitsüler_innen in der Aula
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Wann sehe ich einen Handlungsbedarf?

• … wenn strafretli relevante Tatbestände 
vorliegen oder Äußerungen fallen – z.B. bei 
gezeigtem Hitlergruß oder Hakenkreuz? 

• … wenn der „gute Ruf“ der Einritung in Gefahr 
ist oder die Jugendlien im Sozialraum „Ärger“ 
maen?

• … wenn plötzli weniger oder nur bestimmte 
Jugendlie in meine Einritung kommen?

• … bei abwertenden Einstellungs- und Verhaltens-
weisen bezügli versiedener gesellsalier 
emen au ohne strafretlien Hintergrund?

• … au ohne äußeren Anlass – präventiv und 
kontinuierli?

Im Sinne einer Retsextremismusprävention ist eine 
regelmäßige und kontinuierlie Auseinandersetzung 
wesentli vielverspreender als kurzzeitige Inter-
ventionen. Demokratie und Mensenrete müssen 
gelebt und nit nur bei groben Verletzungen wieder 
erinnert werden, um dann wieder in der „Versenkung“ zu 
verswinden. Eine kontinuierlie und demokratise 
Bearbeitung untersiedlier, jugendgereter emen 
wirkt Einstiegsmotiven in die rete Szene entgegen. 

Was sind meine Ziele in der Arbeit und im 
Umgang mit rechtsaffinen Jugendlichen? 

• … Straffälligkeit und Devianz (im Sine von 
sitbaren (reten) Auffälligkeiten) vermeiden?

• … die/den Jugendlie_n bestrafen oder 
bekehren?

• … Anstöße zu Distanzierungsprozessen oder zur 
Abkehr von der Szene geben?

• … Änderungen im Verhalten und der 
Einstellungen bewirken?

• … die/den Jugendlie_n unterstützen, ihren/
seinen demokratisen Weg zu finden?

• … Grenzen setzen, um andere vor 
Diskriminierung oder Gewalt zu sützen?

Eine moralisierende Herangehensweise – der Versu 
zu „bekehren“ oder zu „bestrafen“ – ist wenig hilfrei 
im Umgang mit den Jugendlien. Ebenso „verwasen“ 
si Einstellungen i.d.R. nit von allein. Wir streben 

mit unserer Arbeit kritise Reflexionsprozesse sowie 
möglie Verhaltens- und Einstellungsänderungen an. Mit 
unseren Projekten versuen wir, Werte zu vermieln, 
Distanzierungsprozesse anzustoßen und die Jugendlien 
dabei ein Stü weit zu begleiten.

Grundvoraussetzungen für eine erfolgreiche 
Arbeit mit der Zielgruppe

• Die (retsaffinen) Einstellungen und Verhaltens-
weisen des/der Jugendlien maen für ihn/sie  
selbst Sinn und erfüllen witige Funktionen (z.B. 
befriedigen sie Bedürfnisse – z.B. na Zuge-
hörigkeit, Stärke, Überlegenheit, Sutz oder na 
Reduktion von Komplexität (einfae Lösungen).

• Eine Änderungsmöglikeit sowie eine Bereit-
sa für eine Veränderung treten erst dann ein,  
wenn diese Bedürfnisse au über andere Wege  
(als über eine rete Aktivitäten und Orientierung)  
befriedigt werden können und diese Alternativen 
für den/die Jugendlie/n sinnvoll, araktiv und 
lohnenswerter erseinen. 

•  Eine rein kognitive Wissensvermilung und 
Appelle an die Vernun („Du weißt do, dass…“) 
oder moralisierende Argumente stoßen hier an 
ihre Grenzen.

• Pädagogik und Sozialarbeit können Impulse  
setzen und (Lern-)Gelegenheiten saffen, si  
kritis mit eigenen Einstellungen, Verhaltens-
weisen und Ansauungen auseinanderzusetzen 
sowie die Eigenverantwortlikeit und soziale 
Kompetenzen zu stärken und möglie Anstöße 
zur Distanzierung zu geben.

• Pädagogik und Sozialarbeit können „nur“ 
Anstößen zur Distanzierung aus reten Lebens-  
und Denkwelten geben. Ändern kann si der/die  
Jugendlie nur selbst – wenn das für ihn/sie Sinn  
mat (o bei Brüen/Zäsuren im Lebenslauf), 
wenn die Logik des „reten Weltbilds“ Risse  
bekommt, persönlie Grenzen erreit werden  
oder nitrete Angebote und Vorbilder 
araktiver sind usw. – kurz, wenn die Bedürf-
nisse au auf demokratisen Weg befriedigt 
werden können.

Es gibt nichts Gutes, außer – man tut es! 
Anregungen zum Handeln im Umgang  
mit rechtsaffinen Jugendlichen  
Ricarda Milke

Ein Appell vorab: 

Es gibt kein Patentrezept für einen erfolgreien Umgang mit retsaffinen Jugendlien oder jungen Erwasenen, 
keine immer funktionierende Methode oder Herangehensweise. Ausslaggebend ist vor allem eine bewusste, 
persönlie und professionelle Haltung. Erst in zweiter Linie sind versiedene Rahmenbedingungen witig. Wir 
möten vor allem Kolleginnen und Kollegen aus Jugendarbeit und Sule ermutigen genau hinzusauen und zu 
handeln. Sie sind die Expertinnen und Experten. Sie sind die Kontakt- und Vertrauenspersonen des Jugendlien. Sie 
haben die Chance, den Weg der Jugendlien zu begleiten und mit zu lenken. Nutzen Sie diese Chance – au wenn Sie 
sierli nit bei allen ihrer Jugendlien erfolgrei sein werden. Es lohnt si!

Woran erkenne ich eigentlich … einen 
rechtsaffinen Jugendlichen?

Niemand kann Jugendlien „in die Köpfe sauen“. 
In den Jugendklub, die Sule oder die Sozialeinritung 
kommen Mensen. Trotzdem ist es für ein zielgeritetes 
Arbeiten jenseits einer „Bekehrung“ oder eines „Über-
stülpens“ eigener Vorstellungen und Weltsiten notwendig  
zu erkennen, mit welen Jugendlien man es eigentli 
zu tun hat; wele Weltbilder und (politisen) Lebens-
entwürfe, wele Werte und Einstellungen für sie witig 
sind, insbesondere wenn es um die Identifikation mit 
mensenveratenden Lebenswelten geht. 

Dazu braut es Sierheit beim Erkennen und 
Einordnen von Merkmalen in eine möglierweise 
retsextreme Inszenierung oder Identifikation – z.B. 
anhand von Symbolen, Codes, Musik und Sprüen. 
Zusätzli bedarf es der bewussten Entseidung genau 
hinzusauen und kritis zu hinterfragen:

• Was stet dahinter? Eine rete Einstellung? 
Eine Provokation? Die Sue na Aufmerk-
samkeit? Rete Eltern? Eine rete Clique? 
Anpassungsdru und Angst vor einer reten 
Clique oder einzelnen Jugendlien? 

• Wie ist die Gruppendynamik? Hab i au die 
Mäden (und jungen Frauen) im Bli?

• Kann i einsätzen, ob und wie die rete 
Szene im Umkreis strukturiert ist und wele 
Rolle der/die Jugendlie innerhalb der Szene 
hat (z.B. als Konsument reter Lebenswelten, 
als Mitorganisator_in versiedener Aktionen 
oder Beteiligung an strafretli relevanten 
Aktionen)?

Dies setzt eine bestehende vertrauensvolle Beziehung 
zu (bzw. mit) den Jugendlien voraus!
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wirksamkeitserfahrungen (auf Basis der 
Mensenrete) ermöglien 

• Perspektivwesel stärken und die (hierarisen/ 
matbesetzten) Rollen/Positionen innerhalb der 
Gruppe „aureen“ (und nit unterstützen)

• demokratise Aushandlungsprozesse setzen 
ein heterogenes Seing mit untersiedlien 
Einstellungen und Meinungen voraus und müssen 
als Basis die Mensenrete haben!

• Demokratie bedeutet nit, alles zu akzeptieren: 
Rete politise bzw. abwertende Einstellungen 
müssen (v.a. im Einzelgesprä!) au ange-
sproen (und nit ignoriert) werden. 

Ansätze in der (pädagogischen) Arbeit
• Hinsauen! Agieren! Situativ adäquat reagieren! 
• Flexibilität im Umgang mit den Jugendlien, in 

den Methoden und in den Inhalten
• Prozessorientierung und Teilnehmerorientierung 

(lebensweltlie Zugänge finden, bei den  
Erfahrungen der Teilnehmenden ansetzen, ganz- 
heitlie Ansätze, sinn- und erlebnisorientiert) 

• Es braut eine politise Einmisung und 
Auseinandersetzung mit reten Einstellungen 
– neben der (sozialpädagogisen) Bearbeitung 
weiterer Probleme, die der Jugendlie ggf. hat!

• Frage der Methoden und Zugänge: Autoritäre, 
auf körperlie Stärke, Überlegenheit und Kampf-
geist ausgeritete Wege funktionieren zwar 
an der Oberfläe gut, verstärken aber eher die 
Hinwendung zu  neonazistisen und autoritär 
geprägten Szenen (ggf. Einstiegsmotive).

Wer kann mich (von außen) unterstützen?

• Unterstützung  und Zusammenarbeit mit und aus 
dem Sozialraum: z.B. Sule, Jugendeinritung, 
Sportverein, Elternrat, Vereine und Verbände

• regelmäßige Fortbildungen (z.B. zu den emen-
feldern Retsextremismus und Jugendkulturen 
oder zu pädagogisen Ansätzen und Methoden)

• Einsätzung des Weitervermilungsbedarfes („I  
muss nit alles allein saffen, sondern es zeugt  
von Professionalität, wenn i bei Bedarf an Fa-
träger hinzuziehe oder an sie weitervermile“)

Holen Sie si die Unterstützung, die sie für die  
Arbeit brauen. In vielen Regionen gibt es z.B. Fa-
träger und Beratungsteams, die si auf das ema Rets- 
extremismus spezialisiert haben. Allerdings ist eine Arbeit  
mit retsorientierten Jugendlien vor allem dort sinnvoll  
und erfolgrei, wo es eine hinreiende jugendarbeiterise  
Grundversorgung für ALLE Jugendlien gibt.   

Schlussbemerkung

Die immer wieder gestellte Frage, bis zu welem „Grad  
der ideologisen Verfestigung“ erfolgrei mit reten 
Jugendlien gearbeitet werden kann, lässt si nit 
letztgültig beantworten. Sie hängt sehr stark davon ab:

•  wie die Pädagog_innen/Sozialarbeiter_innen die 
Szenezugehörigkeit, Rolle, Einstellungspotentialen 
der Jugendlien innerhalb retsextremer 
Erlebniswelten einsätzen, 

• wie die individuellen Voraussetzungen der 
Jugendlien sind,

• in welem Umfeld und Sozialraum (möglies 
retes Elternhaus, versiedene jugendkulturelle 
Angebote vs Dominanz reter Szene, rete 
Kameradsasstrukturen oder plurale demo- 
kratise Beteiligungsmöglikeiten, Grund-
versorgung in der Jugendarbeit u.s.w.) diese 
Arbeit stafindet,

• mit welem Ressourcen und Arbeitsaurägen 
mit der Zielgruppe gearbeitet werden kann. 

Prinzipiell hängt von der Beantwortung dieser Fragen 
die untersiedlie pädagogisen Erreibarkeiten, 
die Auswahl der Methoden bzw. des Seings in der 
Arbeit ab: ob Prävention, Intervention oder Sanktion, 
ob Gruppenarbeit oder besser Einzelfallbetreuung, ob 
Koedukation oder gesletsspezifises Arbeiten. Au 
hier gilt: der Weg ist das Ziel.

• Das bedeutet au anzuerkennen und zu 
akzeptierten, dass nit alle Jugendlien für die 
gewählten (sozial)pädagogisen Maßnahmen 
erreibar sind! Und: In der pädagogisen 
Arbeit lässt si die langfristige Wirkung der 
Maßnahmen nur swer messen, sofort sitbare 
Wirkungen sind selten, mitunter stellt si diese 
erst na mehreren Jahren ein. 

Arbeit im Team

• Arbeit und Auseinandersetzung mit retsaffinen 
Jugendlien ist Teamarbeit – möglist in 
heterogenen (bezogen auf Geslet, Alter, 
Herkun u.s.w.) Teams 

• mit gemeinsamen und abgestimmten Vorgehen 
im Team (und am besten im Sozialraum): 
Wie reagieren wir, wenn die Teilnehmenden 
mensenveratende Dinge sagen (tun?) Ab 
wann muss/soll wer wie intervenieren? Was 
„überhört“ oder „übersieht“ man und warum?

• Klarheit im Team über Chancen und Grenzen in 
der Arbeit

• Klarheit im Team über die retlien Rahmen-
bedingungen 

• Klarheit im Team über die Arbeit / Arbeitsaurag 
und Klarheit in den Abspraen im Team und im 
Träger

• regelmäßige kollegiale Beratungen und Super-
visionen

Wie agiere ich?  
Die eigene Haltung

Eigene klare Haltung entwieln und beziehen! Klare 
Positionierung für Demokratie und Mensenreten 
/ Mensenwürde in der Arbeit mit retsaffinen 
Jugendlien!

• Bewusstsein für die eigene Haltung und 
(kritise) Reflexion (au bezogen auf Geslet,  
eigene gesletlie Sozialisation usw.)

• Haltungen sowie eigene Handlungen und ver-
wendeten Methoden immer wieder (selbst)
kritis reflektieren (Setze i selbst um, was i  
hier fordere? Bin i offen für die Positionen 

der Jugendlien? Nehme i sie als Mensen 
respektvoll ernst, au wenn mir ihre Ein-
stellungen oder Verhalten nit passen?)

• eigene Grenzen beaten und au verdeutlien 
(im Team, in der Situation und in der Arbeit)

• Bereitsa, si weiterzubilden, si auseinander- 
zusetzen, si auf Neues einzulassen

Wie agiere ich?  
Der Umgang mit den Jugendlichen

Respekt und Vertrauen
• gute, funktionierende, möglist langfristige 

(professionelle) Beziehung zu dem/der Jugend-
lien auauen und halten (Beziehungsqualität)

• Jugendlie als Personen ernst nehmen (gleie 
Augenhöhe) und respektvoll behandeln

• Vertrauen in die Jugendlien haben
• bezügli der  eigenen demokratise Wert-

orientierung usw. authentis und klar bleiben

Grenzen setzen
• mensenveratende Einstellungen und Ver-

haltensweisen klar und deutli ablehnen (setzt 
eine eigene Meinung und Positionierung sowie 
Kenntnis der entspreenden Debaen voraus) 

• mensenveratenden Einstellungen und 
Sprüen kein Podium bieten (nit Abarbeitung 
an Sprüen und Personen, sondern die 
gesamte Gruppe im Auge behalten und keine 
Verdrängungsprozesse „nitreter“ Jugendlier 
zuzulassen, Auseinandersetzung mit reten 
Einstellungen eher im Einzelgesprä…)

• kein einsüterndes Verhalten dauerha zulassen
• klare Regeln und Grenzsetzungen in der 

(Zusammen-)Arbeit festlegen sowie Konsequenz 
in der Dursetzung und im Aureten: z.B. 
tätowierte Hakenkreuze, SS-Runen etc. abkleben/
verdeen lassen (Augenmaß!)

Demokratie erfahrbar machen
• Erfahrungen von Demokratie und demo-

kratisen Aushandlungsprozessen, wesel-
seitigem Respekt und Anerkennung fördern

• Erfahrung von Mitbestimmung und Selbst-
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kurzzeitpädagogise Angebote weniger geeignet 
sind, nahaltige Veränderungen auf der Ebene 
von Einstellungen und Haltung der Adressat/
innen zu ermöglien.

2. Die Projektförderung aus Bundes- und 
Landesmieln aber au aus anderen Bereien 
hat in den vergangenen Jahren eine Vielzahl von 
Projektansätzen ermöglit, die si als innovativ 
und wirksam erwiesen haben. Ergebnisse 
dieser Modellprojekt-Förderung zeigen deren 
Wirksamkeit, sie sollten erhalten bleiben, um z.B. 
Innovation zu erhalten, zu ermöglien. Ist dies 
nit der Fall, gehen diese Erfahrungen verloren. 
Grundsätzli haben wir es hier mit einem 
Problem der Bundesförderung zu tun, das auf 
anderer Ebene dringend geklärt werden muss: 
Die Förderbedingung, jeweils modellhae, völlig 
neue Projektansätze zur Beantragung zu bringen, 
widersprit den Bedarfen und Bedingungen in 
der Praxis. Eine langfristige Förderung wirksamer 
Ansätze, die prozessha, bedarfsgeret 
modifiziert und qualifiziert werden können, ist – 
neben einer Modellprojektförderung -, weitaus 
vielverspreender.

3. Regelstrukturen der Jugendarbeit müssen so 
ausgestaet sein, dass Standards bzw. Kriterien 
sozialpädagogisen Handelns umsetzbar 
sind. Die Diskussion zu den folgenden – hier 
zusammenfassend benannten - Punkten ist nit 
neu, sie wurde bereits Ende der 1990er Jahre 
im Fadiskurs geführt, nit zuletzt unter der 
Fragestellung, was aus den Problemen in der 
Anwendung des Ansatzes der akzeptierenden 
Jugendarbeit in Regionen  gelernt werden kann, 
in denen retsextreme Gruppierungen nit 
marginalisiert sind sondern eine dominante 
Position in Gemeinwesen einnehmen, die 
als homogen und monokulturell besrieben 
werden können (vgl. u.a. Serr, Radvan 2010, 
Lehnert/Klose 2006). Neben der dezidierten 
Kritik an entspreenden Jugendarbeitspraxen, 
liegen bereits seit mehreren Jahren wirksame 
Ansätze in der aufsuenden Arbeit mit 
retsextrem Orientierten vor, die au 

gesleterreflektierend gedat werden und 
den grundsätzlien Anforderungen dieser 
Arbeit entspreen (vgl. Vaja e.V. 2007, einsehbar 
unter www.vaja-bremen.de). Es ist unabdingbar, 
diese Erfahrungen zu multiplizieren und die 
Gelingensbedingungen von Jugendarbeit im 
Kontext von Retsextremismusprävention in 
der Praxis zu diskutieren. Leider stellt si die 
aktuelle Situation im Berei der Regelförderung 
aufgrund des Sparzwangs von Kommunen und 
Ländern der vergangenen Jahre als äußerst 
swierig dar. In diesem Zusammenhang 
treten Probleme auf, die eine gelingende Praxis 
ersweren: 

Das betri zu zuallererst den Personalslüssel. So 
lässt si für den Berei der offenen Jugendarbeit zeigen, 
dass es swierig ist, sozialpädagogise Mindeststandards 
zu gewährleisten, wenn eine Fakra allein für eine 
Vielzahl von Jugendgruppen oder Einritungen zuständig 
ist. Unter diesen Bedingungen sind Kernelemente von 
Jugendarbeit wie z.B. Beziehungsarbeit sowie Ansätze 
von Prävention nit umsetzbar. Darüber hinaus 
sollten pädagogise Fakräe grundsätzli über eine 
entspreende Qualifikation/ Ausbildung verfügen und die 
Möglikeit haben, regelmäßig an Fort- und Weiterbildung 
und Supervision teil zu nehmen. Eine falie und sozial-
räumlie Vernetzung sollte ebenso zum Standard der 
Praxis gehören.

2.      Grundsätzliche Gelingensbedingungen von 
Rechtsextremismusprävention

Hinsitli der falien Standards in diesem 
Berei muss zuallererst hervorgehoben werden, dass 
eine sozialpädagogise Arbeit mit retsextremen 
Kadern / Aktivist/innen und Organisierten in 
Gruppenkonstellationen nit mögli ist. In der 
Praxis ist es notwendig zu unterseiden zwisen 
sogenannten Mitläufer/innen, die si in rete Szenen 
hinein orientieren und pädagogis no erreibar sind 
und Kadern/Aktivist/innen. In der Gruppenarbeit mit 
Letzteren besteht die Gefahr, dass Pädagog/innen deren 
ideologisen Einfluss auf die Gruppe untersätzen, 

Positionspapier der Arbeitsgemeinschaft 
„Gender und Rechtsextremismus“1 
der Amadeo Antonio Stiftung

Innerhalb retsextremer Lebenswelten spielt die 
Kategorie Geslet eine signifikante Rolle. Den Bildern 
vom „deutsen Mann“ und der „deutsen Muer“ 
kommt eine ordnende und orientierende Funktion im 
Konstrukt der „deutsen Volksgemeinsa“ zu. Ohne 
die starre, biologistise Gesleterkonstruktion 
würde der Retsextremismus nit ohne Weiteres 
funktionieren. Eine pädagogise Arbeit, die si zum Ziel 
setzt, gegen Retsextremismus zu stärken, muß diese 
Zusammenhänge berüsitigen und entspreende 
Antworten entwieln. Gesleterreflektion verstehen 
wir als Quersnisaufgabe, die es im Kontext von Rets- 
extremismus zu differenzieren gilt. Präventive Arbeit 
gegen Retsextremismus sollte si an versiedenste 
Zielgruppen riten, unabhängig von Alter, Bildungs-
absluß, sozioökonomiser Ausstaung etc. Wir 
haben es mit einem gesamtgesellsalien Problem 
zu tun, das nit allein dur Bildungsangebote und 
Soziale Arbeit beantwortet werden kann. Prävention 
ist ein grundlegendes Ziel (sozial)pädagogisen 
Handelns in den versiedenen Bereien, die na 
SGB IIX gefördert werden und sollte dementspreend 
selbstverständlier Bestandteil des Handelns, z.B. in 
den Hilfen zur Erziehung, sein. Unabdingbar ist eine 
mehrperspektivise Arbeit, die u.a. Verantwortlie aus 
Politik, Verwaltung, Zivilgesellsa einbezieht und auf 
eine starke demokratise Alltagskultur, deren Förderung 
und Unterstützung, beispielsweise von Jugendkulturen, 
in denen es um vielfältige Lebensentwürfe, Diskurs-
kompetenz, kritises Bewusstsein geht, abzielt. 

Fachliche Standards in der geschlechter-
reflektierenden Rechtsextremismusprävention

1.     Grundsätzliche Bedingungen

In der pädagogisen Arbeit gegen Retsextremismus 
unterseiden wir zwisen primärer, sekundärer und  
tertiärer Prävention. Primäre Ansätze zielen darauf ab, 
Teilnehmende in Ritung demokratisen Orientierungen 
zu stärken, hier wird häufig mit Konzepten der Demo-
kratiepädagogik und mit Diversityansätzen gearbeitet. 
Sekundäre Prävention ritet si an Teilnehmende, 
die si in retsextreme Lebenswelten und die damit 
einhergehende Ideologie hinein orientieren; häufig wird 
hier mit dem Ansatz der akzeptierenden Jugendarbeit 
oder der Konfrontationspädagogik gearbeitet. Tertiäre 
Prävention ritet si an diejenigen, die bereits Teil 
reter Szenen waren/sind und entspreende Positionen 
vertreten, Ansätze werden u.a. in Einritungen des Straf-
vollzuges angewendet. Bevor wir uns im Folgenden auf 
den Berei der gesleterreflektierenden Präventions-
Arbeit konzentrieren, geht es uns zunäst um allgemeine 
Voraussetzungen, die  gegeben sein sollten, um die 
versiedenen Präventionsansätze gelingend zu gestalten: 

1. Arbeitsbedingungen in der Praxis sollten eine 
langfristige Tätigkeit der Fakräe ermöglien. 
Die Erfahrungen der vergangenen zwei Dekaden 
zeigen in Übereinstimmung mit Ergebnissen 
der Evaluationsforsung, dass singuläre, 

1 Das Positionspapier finden sie au unter: hp://gender-und-retsextremismus.de/zum-thema/forsung/positionspapiere/
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Boxtraining für Jungen und der Kokurs für Mäden, 
dahingehend zu hinterfragen, wie es mögli ist, stereo-
type Vorstellungen bereits in der Konzeption von Ange-
boten zu unterlaufen. In diesem Zusammenhang ist eine 
Haltung im Team, seitens des Trägers etc. notwendig, die  
es ermöglit, dass Pädagog/innen versiedene Rollen-
modelle vorleben und deren Flexibilität erfahrbar wird.   

Natürlichkeitsannahmen in Frage stellen

In der Praxis geht es darum, Natürlikeitsannahmen 
zu irritieren und zu hinterfragen, um in einem ersten 
Sri auf möglie (und häufig bereits gelebte) Alter-
nativen aufmerksam zu maen. Fakräe sollten über 
Wissen zu Gesletertheorien, feministiser Forsung 
und identitätskritiser Männlikeitsforsung verfügen. 
Im Team einer Einritung kann es ein erster Sri sein, 
gemeinsam über Begrifflikeiten und deren Verständnis 
zu reflektieren, z.B. zu Gender, Geslet und deren 
Zusammenhänge mit retsextremer Ideologie; eigenen 
Sozialisationserfahrungen, etc.

Fundierte Kenntnisse über Rechts- 
extremismus und Geschlechterrollen-
vorstellungen in der Szene

Für eine gelingende Präventionsarbeit ist es not-
wendig, dass Fakräe über eine fundierte Kenntnis 
retsextremer Ideologie und Lebenswelten und über 
gesletsspezifise Rollenvorstellungen der Szene und 
des Konstruktes der retsextremen „Volksgemeinsa“ 
verfügen.

Stärkung von Betroffenen – Einbezug der 
Opferperspektive

In der Praxis geht es u.a. darum, gesletlie 
Vielfalt sitbar und lebbar zu maen. Das heißt au, 
dass Pädagog/innen diejenigen Personen, die Opfer von 
Ausgrenzung und Mobbing werden, weil sie  bestimmten 
Vorstellungswelten nit entspreen, konsequent 
sützen und Räume eröffnen, um Individualität ausleben 
zu können. Das kann in der Praxis bedeuten, spezielle 
Angebote für spezifise Gruppen zu saffen.

Ausstiegsorientierter Blick

Die Arbeit mit Jugendlien, die si in rete Szenen 
hinein orientieren, sollte darauf geritet sein, sie in 
Ritung demokratiser Haltungen zu stärken und einen 
Einstieg zu verhindern. Um eine ausstiegsorientierte 
Arbeit zu ermöglien, ist es witig, dass Pädagog/innen 
dana fragen, wele Funktion bestimmte Einstellungen 
für die Jugendlien haben: Retsextreme Orientierungen 
gehen für Mäden und Jungen; Männer und Frauen mit 
Überlegenheitsverspreungen einher, z.B. als „deutses 
Mäden“ gegenüber migrantisen Personen. Es finden 
si eine Vielzahl von vergesletliten Motiven für die 
Hinwendung in rete Szenen. Wenn Pädagog/innen diese 
Motive erkennen, können sie dahingehend hinterfragen 
und mit ihrer Intervention auf dieser Ebene ansetzen. 

Mädchen und Frauen – die doppelte 
Unsichtbarkeit

Insbesondere um der „doppelten Unsitbarkeit“ von 
Mäden und Frauen im Retsextremismus entgegen-
zuwirken, ist eine fundierte Kenntnis über Rollen von 
Frauen und Mäden hilfrei und trägt darüber hinaus 
dazu bei, gesletsspezifise Hinwendungen deuten 
zu können und darauf reagieren zu können. Na wie 
vor werden insbesondere Mäden und junge Frauen 
in ihrer Witigkeit für und in der Szene übersehen 
und untersätzt. Hier gilt es Methoden aus der partei-
lien Mädenarbeit und der Präventionsarbeit mit-
einander zu verbinden. Insbesondere der Einbezug von 
Erfahrungen und Methoden aus der interkulturellen/ 
transkulturellen Mädenarbeit kann sinnvoll sein. Es 
gilt, Mäden ganzheitli und mit Widersprülikeiten 
wahrzunehmen, d.h., au mit möglien rassistisen, 
retsextremen Einstellungen und Handlungen. Grund- 
sätzli sollten Pädagog/innen Anforderungen und Zu- 
mutungen reflektieren und hinterfragen, die mit normier-
ten Vorstellungen von Weiblikeit einhergehen und einer 
Vielfalt und Veränderbarkeit von Rollenvorstellungen 
entgegenstehen.  

nit kontrollieren und kaum beeinflussen können. 
Mensen mit einem weitgehend geslossenen Weltbild 
und entspreenden Überzeugungen, sind für alternative 
Angebote von Pädagog/innen in Gruppenkontexten kaum 
erreibar. Die Grenzen dieser Arbeit müssen unbedingt 
beatet werden. Das betri zuallererst Ansätze der 
sekundären Prävention, die häufig in den Bereien der  
offenen Jugendarbeit, der mobilen Jugendarbeit und der  
Straßensozialarbeit angesiedelt sind. Pädagog/innen in  
dieser Tätigkeit müssen über fundiertes Wissen der Ziel-
gruppen und Kenntnis des modernen Retsextremismus 
mit seinen jugendkulturellen Ausprägungen verfügen. 
Die Einsätzung darüber, ob eine Person als organisiert 
bzw. als Kader zu bezeinen ist, hängt von deren 
Ideologiedite bzw. der Geslossenheit des Weltbildes 
ab und wele Funktionen in reten Gruppierungen 
oder der Szene übernommen werden. Es geht um einen 
differenzierten Bli, der die jeweiligen Weltansauungen 
und Handlungen einsließt. Das bedeutet au, dass 
Pädagog/innen in der Konsequenz die Zusammenarbeit 
in der Gruppe mit deǌenigen Jugendlien beenden 
müssen, die sie als Kader, Aktivist/innen, Organisierte 
identifizieren. Hier geht es vor allen Dingen darum, die 
anderen Jugendlien vor Propaganda und Beeinflussung 
zu sützen und das jeweilige sozialpädagogise Angebot 
für demokratis orientierte Teilnehmende araktiver 
zu gestalten und nit zuletzt potentiell Betroffene von 
reter Gewalt zu sützen. 

Geschlechterreflektierende 
Rechtsextremismusprävention

Gesleterreflektierende Mäden- und 
Jungenarbeit sind als erfolgreie Konzepte innerhalb 
von Fawissensa und Jugendarbeitspraxis anerkannt. 
Im Ansluß hieran geht es uns im Folgenden darum zu 
besreiben, was wir unter gesleterreflektierender 
Retsextremismusprävention verstehen und was dies für 
die Arbeit in der Praxis bedeutet. Dabei handelt es si um 
eine zusammenfassende Annäherung an ein komplexes 
ema, das an anderer Stelle differenzierter ausgeführt 
werden sollte.

Eine Frage der Haltung

Gesleterreflektierende Arbeit basiert auf einer  
spezifisen Haltung, mit der Gesleterrollen und  
Vorstellungen darüber, wie i mi als „ritiger“ Mann 
und „wahre“ Frau zu verhalten habe, als erlerntes Ver- 
halten betratet werden. Eine gesleterreflektierende 
Haltung steht insofern Annahmen und Alltagswissen über 
„die Natur“ der Gesleter entgegen, die weit verbreitet 
sind und von vielen Personen unhinterfragt vertreten 
werden. Wir verstehen gesleterreflektierendes 
Arbeiten als Teil einer demokratisen Haltung. Fa- 
kräe nehmen Individuen in ihrer jeweiligen vergeslet-
liten Sozialisation wahr und ernst und erkennen damit 
verbundene Anforderungen und Zumutungen im Alltag. 
Es braut Zeit, sol eine Haltung zu entwieln und 
so zu „erlernen“, dass sie das eigene Handeln leitet und 
bestimmt. Au aus diesem Grunde sind langfristige 
Förderungen und Qualifikation unabdingbar. Es ist 
witig, dass Politik solerart Forderungen aufgrei und 
berüsitigt: Im Kontext neoliberaler Sparpolitiken ist 
es swierig, Ansätze zu etablieren, die auf längerfristige, 
habituelle und einstellungsverändernde Ergebnisse 
abzielen. 

Mit einer gesleterreflektierenden Haltung geht 
es in der pädagogisen Praxis darum, untersiedlie 
gesletlie Entwürfe anzuerkennen und erfahrbar 
zu maen. Aufgabe von Pädagog/innen ist es, verein-
deutigende, eingrenzende Vorstellungen zu hinterfragen 
und von Anforderungen zu entlasten, die mit normierten 
Weibli- und Männlikeitsvorstellungen einhergehen. 
Das Leben und Erfahrbarmaen von Vielfalt steht dem 
diotomen und starren Gesleterrollenmodell der  
retsextremen „Volksgemeinsa“ diametral gegenüber 
und ist bereits als präventive Praxis wirksam. Ideologien 
der Ungleiwertigkeit, u.a. zwisen Frauen und 
Männern, prägen retsextreme Einstellungen und 
Alltagspraxen, Sexismus und Rassismus sind nur zwei 
dieser Elemente. In der pädagogisen Praxis geht es 
im Sinne einer Mensenretsorientierung um die 
Anerkennung der Gleiwertigkeit aller Mensen. Das 
kann z.B. bedeuten, gesletsspezifise Angebote, 
die traditionellen Vorstellungen folgen, wie z.B. das 
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Zu den Autor_innen
Till Baumann 

ist Diplom-Pädagoge, hat an Augusto Boals eater- 
zentrum in Rio de Janeiro gelernt und arbeitet seit mehr  
als 10 Jahren als eatermaer in Europa und Latein- 
amerika, u.a. in Gefängnissen, Sulen, Jugend-
einritungen und eatern. Er hat die „Übungen und 
Spiele“ Augusto Boals übersetzt und gibt Fortbildungen 
für Multiplikator_innen, insbesondere zur Anwendung 
von Forumtheater in der Konflikransformation, 
Gewaltprävention und Mensenretsarbeit. weitere 
Informationen unter www.tillbaumann.de

Jan Burghardt
ist M.A. Erziehungswissensaen/ Psyologie/ 

Philosophie, verfasst seine Magisterarbeit zum ema 
„Queergerete Pädagogik“ und ist freiberufli in der 
politisen Bildung u.a. für die Vereine Miteinander e.V.  
und Bildungswerk BLITZ e.V. tätig. Seine emenswer- 
punkte umfassen Queer und Gender Studies, sowie Neo-
nazismus und gruppenbezogene Mensenfeindlikeit.

Kathrin Lau
ist eaterpädagogin und Diplom Sozialpädagogin. 

Seit 2008 ist sie bei Miteinander – Netzwerk für Demo-
kratie und Weltoffenheit in Sasen-Anhalt e.V. als 
Bildungsreferentin in innovativen Bildungsprojekten 
mit Modellarakter tätig. Mit dem Moo: Kulturelle 
Bildung ist elementarer Bestandteil von Bildung 
entwielt sie längerfristige Konzepte mit Sulen und 
Jugendeinritungen. Impulse für ihre Arbeit söp 
sie u.a. als Mitspielerin in freien eatergruppen, bei 
internationalen Forumtheaterfestivals und in dem Frauen- 
netzwerk Madalena International. Grundlage ihrer eater- 
arbeit sind Teniken des eaters der Unterdrüten 
(Augusto Boal) und Improvisationstheaters (Keith Johnstone).

Dr. Esther Lehnert
studierte Erziehungswissensalerin und ist seit  

Jahren auf untersiedlien Ebenen mit der Auseinander-
setzung mit Retsextremismus befasst. 2002-2004 war sie  
Mitarbeiterin der Camino gGmbh und dort u.a. mit der 

Erstellung und Umsetzung des Lokalen Aktionsplans 
Potsdam gegen Retsextremismus betraut. Von 2006-2010 
war sie Mitarbeiterin der Mobilen Beratung gegen Rets- 
extremismus in  Berlin. Darüber hinaus ist sie in der Fort- 
bildung, der wissensalien Begleitung/Coaing und  
als Moderatorin tätig mit den Swerpunkten Rets- 
extremismus, Gender und Fußball. Zurzeit ist sie Mit- 
arbeiterin der Fastelle Gender und Retsextremismus-
prävention der Amadeu Antonio Stiung und Mitglied im  
Frauenforsungsnetzwerk Frauen und Retsextremismus  
und F_in (Frauen im Fußball). Zahlteie Veröffentliungen.

Ricarda Milke
studierte Soziologie, Psyologie und Religions-

wissensaen und ist seit 15 Jahren Bildungsreferentin 
und Projektleiterin versiedener (Bildungs)Projekte bei  
Miteinander – Netzwerk für Demokratie und Weltoffen-
heit in Sasen-Anhalt e.V. Sie arbeitet seit mehr als 10  
Jahren swerpunktmäßig mit sogenannten „bildungs-
fernen“, retsaffinen und retsorientierten Jugendlien, 
setzt innovative Bildungsprojekte mit Modellarakter z.B. 
in Haanstalten und mit Sulverweigerern um und gibt  
Fortbildungen für Multiplikator_innen im emenfeld  
Retsextremismus, Mensenrets- und Demokratiebildung.

Dr. Heike Radvan
ist Erziehungswissensalerin und promovierte zum 

ema „Pädagogises Handeln und Antisemitismus“ an 
der Freien Universität Berlin. Sie studierte Sozialpädagogik 
an der Alice Salomon Hosule in Berlin und ist seit 
2002 in der Amadeu Antonio Stiung zu versiedenen 
Arbeitsswerpunkten tätig: „Gesleterreflektierende 
Retsextremismusprävention“, „Pädagogises Handeln 
im Umgang mit Antisemitismus“, „Antisemitismus in der 
DDR“. Seit 2008 hat sie das Projekt „Lola für Ludwigslust. 
Frauen für Demokratie im Landkreis Ludwigslust mit 
konzipiert und umgesetzt, seit 2011 leitet sie die Fastelle 
„Gender und Retsextremismus“ der Amadeu Antonio 
Stiung. Dr. Heike Radvan ist Lehrbeauragte an der 
Freien Universität Berlin im „European Master for Inter-
cultural Education“. 

Jungen und männliche Jugendliche – 
Räume schaffen, die es ermöglichen, sich 
Männlichkeitsanforderungen und Zumutungen 
zu entziehen

Maßnahmen, die an traditionellen, rigiden Vor-
stellungen von Männlikeit ansetzen, stehen in der 
Gefahr, Orientierungen in retsextreme Szenen hinein 
zu verstärken. Es ist witig, Zusammenhänge zwisen 
traditionellen Männlikeitspraxen und gewalätigem 
Handeln in den Bli zu nehmen und kritis zu hinter-
fragen. Jungen, die traditionellen Vorstellungen von Männ- 
likeit nit entspreen, sollten gestärkt und gegebenen-
falls au gegen entspreende Anforderungen von peers 
gesützt werden. Für die konkrete Praxis kann dies 
beispielsweise bedeuten, dass webewerbsorientierte 
(sportlie) Spiele von Pädagog/innen kritis beobatet 
werden: Wie werden hier Dominanz und Ausslüsse 
hergestellt und wele Rolle spielt dabei gewalätiges 
Handeln?

Positionierung gegen Vorstellungen von 
Ungleichwertigkeit

Eine Orientierung an Gesletergeretigkeit und  
Mensenreten sind Basis des professionellen Handelns.  
Pädagog/innen verstehen si hier als handlungsmätige 
Akteure: Das beinhaltet eine eindeutige Positionierung zu  
demokratisen Werten im Alltag; es geht darum, diese  
navollziehbar zu vertreten und erfahrbar zu maen. 
Gleizeitig ist es unabdingbar, jeder Form von Diskrimi- 
nierung, Ungleiwertigkeitsäußerungen, Dominanz-
verhältnissen, Abwertungen entgegenzutreten. Solerart 
Situationen sollten als Anlässe wahrgenommen und  
genutzt werden, um mit Adressat/innen in einen Aus-
taus und Prozess der inhaltlien Auseinandersetzung 
zu treten. Grundsätzli ist es notwendig, dass Pädagog/
innen kontinuierli diese Haltung (weiter)entwieln: Es 
geht um Selbstwahrnehmung und –reflexion als profes- 
sionelle Haltung. Ein erster Sri ist eine Auseinander-
setzung mit dem eigenen Spragebrau: Reflektieren 
Fakräe über spralie Formen von Diskriminierung, 
z.B. zu Sexismus, Rassismus oder anderen Formen von 
gruppen-bezogener Mensenfeindlikeit, so sind sie 

au in der Lage deren ausgrenzende und abwertende 
Folgen an Jugendlie zu vermieln. Grundsätzli ist 
es witig, Vorstellungen von Überlegenheit gegenüber 
Frauen sowie Männern, die vermeintli swaen 
Gruppen zugeordnet werden (z.B. migrantise Mensen, 
swule Männer), kritis zu thematisieren. Die Aus-
einandersetzung mit homophoben und rassistisen 
Positionen ist gerade in der Auseinandersetzung mit 
retsextremen Einstellungen von Relevanz, da diese 
Vorstellungen von Ungleiwertigkeit zentrale Elemente 
reter Ideologie sind. 
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